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a Mammons Ende. e
Motto: „Und alſo heut' dir teil' ich's mit: Vor dem kommenden Sturm, einem neuen: Es werde!

m Sturmgeläut mit Geiſterſchritt Schon in den Tiefen bebt die Erde.
nd doch zu einem ſchönen Ende Wollteſt du bleiben blind und taub

iert e P z An den r Raub?alte dein Ohr zu der Erde Grun us deiner Nacht getrie ind horch dem Sauſen, das dir wird kund. Aufgewacht, wecke bu anf um Licht tinauf,

Der Menſchheitgeſchichte Werden und Walten
War bis heute auf Erden ein Kampf
Gegen das Unrecht in drei Geſtalten,
Gegen das Unrecht der Sklavenarbeit,
Gegen das Unrecht der herd
Gegen das Unrecht der Lohnarbeit:
Mammon herrſcht heut, ſein Miniſter heißt

Dampf!

Jede dieſer Geſtalten gebot
Dem Menſchen Mühſal und Beſchwerde,
Ein Jammerthal auf dieſer Erde,

Die Könige der Welt und der 1. Mai.
„Er“ hat geſprochen, der „König Stumm“ nämlich,

und hat den Beweis geliefert, daß die Selbſtüberſchätzung
um uns milde auszudrücken, bei ihm s ge x
zu werden beginnt. Wie Macedonien für Alexander, ſo iſt
für ihn der Kreis Neunkirchen und Saarbrücken zu klein, er
möchte im ganzen Deutſchen Reiche gebieten. „Er“ iſt wütend
darüber, daß die Arbeiter diesmal die geſchäftlichen Kon
junkturen benutzen wollen, um eine Arbeit sruhe am erſten
Mai, wo es angeht zu erzwingen. Darum erläßt König
Stumm für das ganze Reich eine Kabinettsordre, des Jnhalts,

daß die geſamte r u „muß“, am
1. Mai dürfe keine Arbeitsruhe ſtattfinden ferner muß auf
Stumms Befehl jeder Arbeitgeber, der den Arbeitern nach
giebt, als Freund der Umſturzpartei gebrandmarkt werden.
Der Nebenregierung in Berlin erteilt König Stumm den
Befehl, die Polizeibehörden mit Jnſtruktionen zu verſehen,
damit ſie gleich wirkſam eingreifen können.

Ja, ja, die Thätigkeit des Königs Stumm iſt gefährlich
eworden, aber nicht für uns und auch nicht für andere,Podern lediglich für ihn ſelbſt. Vom Fels zum Meer

wird ein homeriſches Hohngelächter erſchallen, und nur die
„ſtummen“ Arbeitsmaſchinen von Fleiſch und Bein in den
Hüttenwerken zu Neunkirchen werden ſich ſtellen müſſen, als
ob ſie die Kabinettsordre ihres Königs ernſt nehmen; ſie
werden aber auch dabei alle Mühe haben, das Lachen zu
verbeißen.

25] oder: Geſetz und Herz.
Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.

Nachdruck verboten.
„Ja, ich weiß genug, um Dir ſogar die Namen der Betreffen-

den anzugeben entgegnete Rat Jäger, von dem leichten Humor,
der ſich in ſeine bisherigen Worte verflochten hatte nun zu einem
J Tone übergehend. „Jene Mündel heißt in Wirklich-
eit Gertrud Kron; ihrer Freundin aber, die ich gegenwärtig in
meinen Armen halte, erſchien ſie en als Gertrud Müller, um
h unter dem dritten Namen „Reich“ wieder vor ihr aufzu-
auchen.“

„O, nun wirſt Du die arme Märtyrerin, welche nur von den
edelſten Motiven geleitet wurde, wohl in amtlicher Weiſe zur Rechen
ſchaft ziehen 2“ klagte das junge Mädchen

„So lange ich es vor meinem Gewiſſen verantworten kann.
werde ich dies unterlaſſen!“ verſetzte Emmys Bräutigam. „Bis
jetzt iſt der wahre Zuſammenhang, abgeſehen von den beiden zu
nächſt Beteiligten, nur Dir und mir allein bekannt. Euere Er-
ſchrockenheit bei jenem Wiederfinden und der Umſtand daß die
enige, welche Ferdinand Krons Flucht in Szene ſetzte, den gleichen

ornamen wie die Gouvernante trug, führte mich zu weiteren
Nachforſchungen. Es gelang mir, die in den Akten nicht nach
gewieſene Exiſtenz einer denſelben Taufnamen beſitzenden Anver
wandten des verſtorbenen Oberſten auf dem Privatwege raſch
feſtzuſtellen, und das weitere konnte ich mir, auch jenes Nachſpiel
der Unterſuchung genau kennend, unſchwer zuſammenreimen. Daß
außer jener bis dahin rätſelhaft gebliebenen Gertrud ſich nicht
leicht eine zweite auf der Welt befinden werde, vor der mein Bräut
chen eine ſo befremdende Scheu zeigen würde, unterſtützte natürlich

das re J meiner Auslegungen.„Ach, Ernſt, thue mir nur den einzigen Gefallen und ſchone die
Bedauernswerte! Seitdem ich mich mit ihr verſöhnt habe, liebe
ich ſie ja mehr als je zuvor!“ flehte Emmy nochmals.

„Was ich bereits verſprach, werde ich getreulich halten tröſtete
der Beamte. „Inſofern kann ich von ihrer Heranziehung vorläufig
noch abſehen, als meine bisherige Thätigkeit eines Unterſuchungs-
richters kürzlich auf einen Kollegen üben gegangen iſt und als der
Verurteilte nicht mehr unter der ausgeſprochenen Strafe im Ge
fängniſſe leidet Eine beobachtende Stellung erſcheint überhaupt

Cunita IX. Geſang.
Ein feuriger Schimmer blitzend erhellt
Mit Lichtes Gewalt die neue Welt,

Unendliche Qual und leibliche Not.
Alles Elend der irdiſchen Hölle
Floß aus des herrſchenden Unrechts Quelle. Die letzte Geſtalt des Unrechts fällt.

Dieſe drei Geſtaltungen waren Der Herrſcher Mammon, voll Grimm und Hohn,
Entwickelnngsſtufen im Gange der Zeit. Der grauſige Götze erzittert ſchon,
Sie ſchufen mit Notwendigkeit Bald ſtürzt er zerſchmettert von ſeinem Thron.
Die Zukunft, die nun ſich will offenbaren. De h donnernden Falle

Schon fühlſt du den neuen Tag erglühn, e Arbeiter jauchzen entgegen alle.e95 ſie 1 ſein Morgenrot Lezidhe Ein Götterſchauſpiel der eltenwende,
Tauſend Zeichen deuten auf ihn, Sein erſter Akt heißt Mammons Ende.
Die Nebel weichen, die Schatten fliehn! Leopold Jacoby.

e

Man e aus dem Ton, in den das Stumm'ſche Leib können daraus wiederum erſehen, als was ſie von den Kapi
organ die Poſt, verfällt, wie ſehr geärgert dieſer König mit taliſten betrachtet werden.
der Krone von Goldpapier iſt. Seit Jahrzehnten!ſetzt er nun Die Arbeiter wollen die Geſchäfts-Konjunktur benutzen,
ſeine ganze Thätigkeit an die „Vernichtung“ der Sozial um einen Tag Arbeitsruhe durchzuſetzen; einen einzigen
demokratie und muß trotz aller „Schleifſteinpolitik“ dieſe Tag unter mehr als 300 Arbeitstagen, ein Maifeſt, daß die

unter ſeinen Augen wachſen ſehen. Er hätte den heidniſche und die altchriſtliche Welt als etwas Selbſtver
ozialismus ſo gerne im Namen des Chriſtentums bekämpft. ſtändliches betrachtet haben und das nur der Kapitalis

Nun hat er das Pech, daß ihm die Chriſtlich-Sozialen in mus den Arbeitern nicht gönnt. König Stumm iſt ganz
die Quere kommen, die er nicht als Atheiſten „brandmarken“ beſonders wütend darüber, daß die Arbeiter die Konjunk-
kann. Jn ſeiner Wut erklärt er dieſe Chriſtlich-Sozialen für turen für ſich ausbeuten. Aber thun denn das die Unter
gefährlicher als die Sozialdemokratie ſelbſt. Man lacht da nehmer nicht? Thun ſie es nicht in hundertfach höherem
rüber wiederum im ganzen Reich, und König Stumm ärgert Maße als die Arbeiter?

ſich weiter. Tr awde do c erfunden wird, und Hunderte,w a oft Tauſende von i heiAch ja, das Schickſal treibt ein grauſames Spiel mit ihm, Bun das W die r e durch e
und wir fühlen faſt ein menſchliches Rühren, x neue Entdeckung oder Erfindung geſchaffen werden um die
ſehen, wie er ſich gar zu ſehr ärgern muß. Das kann Zzroduktionskoſten zu verringern Wenn dann ein Ueber
leicht Gallenſtein geben, und wenn der Chriſt Stumm ſeine gebot von Händen ſtattfindet, ſo kann der Unternehmer
Nächſten ſo ſehr liebt, daß er die Führer der Sozialdemoſejicht die Löhne herabſetzen und thut es gewöhnlich auch
kratie am liebſten nach Afrika deportiert wiſſen möchte, ſo heißt man das nicht etwa die Konjunkturen ausnutzen
wünſchen wir Heiden ihm beſte Geſundheit, damit wir uns Fenn es den Unternehmern an Beſchäftigung mangelt, ſo
noch lange über ſeine Kabinettsordres luſtig machen können. entlaſſen ſie einfach ſo und ſo viele Arbeiter und ſcheren ſich
Er hat unlängſt erklärt, wenn die Nebenregierung in Berlin den Teufel darum, was aus dieſen wird. Von den Arbeitern
ſeinen Befehlen nicht ſtrikte gehorche, ſo werde er ſeine aber verlangen ſie, daß dieſe die Konjunkturen nicht für ſich

r e und 48 vom arg ausnutzen ſollenzurückziehen. Das wäre jammerſchade, möge uns der Monar Die Großkapitaliſten halten ſich für die Könige der WeltStumm noch recht lange erhalten bleiben und ſie ſind es g. ſo de es woer mehr in
Doch die Sache hat auch ihre ernſte Seite; die Arbeiter dem Maße, als der Großbetrieb wächſt. Aber der Druck,

e

vor der Hand noch angezeigt, bis ich klarer in der Sache ſere da bemerkte Dr. Jäzer leichthin und ſprang dann ſofort von dieſem
durch vorſchnelles Handeln manches verdorben werden könnte. Thema wieder ab, indem er ſich nach den Damen erkundigte die
Die e Mitteilung des Barons hat mich aufs er vorhin leider nicht angetroffen habe. „Sie hätten wohl die Güte,
äußerſte überraſcht und ließ mich erkennen, daß ein Fehlgriff bei der gnädigen Frau und Fräulein Charlotte meine Empfehlungen
den früheren Gerichtsverhandlungen nicht völlig ausgeſchloſſen iſt. zu überbringen
Seine Ausſage wir allerdings nicht lange verſchweigen laſſen. Mit dieſen Worten trat er über die Schwelle und begab ſich mit
Wenn mich indes meine Ahnung nicht täuſcht, ſo dürfte in dem Emmhy in die Wohnſtube.
wiederaufzunehmenden Prozeſſe auch ſonſt manches Neue zur Gel- Olaf und Glock aber ſprachen noch eine Zeitlang leiſe flüſternd
tung kommen, was lein Reich, wie ſie ſich jetzt nennt, ſogar mit einander, bevor ſie ſchieden.
erwünſcht wäre. nun laß uns heimkehren, beſte Emmy!“ „Wenn das ſo fortgeht, könnte ich mich bald darüber ärgern,

Das liebende Paar ſetzte ſeinen Weg nach dem Hauſe des Ver daß ich das Mädchen zu mir genommen habe ließ der Verwalter
walters fort. Was Gertrud deſſen Nichte außerdem gebeichtet dere in mürriſcher Weiſe verlauten. „Das ſüßliche Gekoſe zwiſchen
hatte, behielt letztere noch für ſich, da von ihrem Bräutigam keine dem verliebten Paare widert mich an. Obendrein ſcheint ſich der
weiteren Fragen geſtellt wurden. r Bräutigam auch bei uns draußen, wo er doch keineswegs

Als die beiden den Eingang des Gebäudes erreichten, ſtanden Urſache dazu hätte auf das leidige Spionieren verlegen zu wollen,Matthäus Glock und der ſoeben von einem Ausfluge heimkehrende welches dieſen Juſtizmenſchen zur zweiten Natur wirb Nun,

Olaf unter der Thür. Ein kurzes Geſpräch war daher nicht zu meinerſeits lade ich ihn m oftmaligen Wiederholung ſeiner Viſite
vermeiden, und bei dieſem kam der heutige Beſuch des Gutsnach- gewiß nicht allzu freundlich ein. Aber jetzt muß ich mich noch-
bars zur Sprache. mals nach den Pferden umſchauen, die ſie heute eiugeſpannt hatten,

„Apropos, Herr Lindſtröm!“ ſagte der Beamte ziemlich außer denn die wilden Racker haben ſich auf dem Nachhauſewege wie
dem Zuſammenhang zu dem jungen Manne, Sie übten ſich ehe Kernoſeprn tüchtig in Schweiß gelaufen. Schlafen Sie wohl, Herr
dem wohl auch bisweilen im Piſtolenſchießen indſtröm!“

„Jch Warum Wie kommen Sie darauf, mich dies zu fragen Die neue Entdeckung, welche Baron r Erſcheinen mit
ſtotterte Olaf, einen Schritt zurücktretend. ſich gebracht hatte, konnte den Heimkehrenden nicht verſchwiegen

Er vermied es dabei, dem ihm ſtets Unſympathiſchen ins Auge werden. Als man ſie von den ihnen zugedachten Beſuchen be
u ſehen und ſeine Augen ſchweiften pu umher, bis ſie auf dem nachrichtigte, mußten ſie ſich den Vorwurf machen, Reinhards

Verwalter Glock haften blieben, der ſeinerſeits den rn enden Familie in letzter Zeit ungebührlich vernachläſſigt zu 18 denn
aufmerkſam und faſt finſter betrachtete, ohne ſich in die Unter es war wohl ein Jahr vergangen h daß ſie ſich auf dem Nach
haltung zu miſchen. S ſehen ließen. Die Damen beſchloſſen daher, das Verſäumte

„Herr Baron Urſpring ſprach zufällig von derartigen Ver nachzuholen und demnächſt hinüberzufahren.
ſuchen,“ gab Rat Jäger zur Antwort, während er den Beſtürzten Unter ſolchen Umſtänden hielt es Gertrud, als man nach der
ſehr ſcharf fixierte. „Es handelt ſich um die Uebungen, welche er abendlichen Mahlzeit für geboten, alles mitzuteilen,
einſtens mit Herrn v. Ahlburg und dem Doktor Kron gemein was in jener Stunde beſprochen worden war. Sie ſah voraus,
ſam anſtellte. Können Sie ſich etwa die ſpezielle Beſchaffenheit daß bei der Gegenviſite davon die Rede ſein werde, und ſie

u noch vergegenwärtigen, mit denen man dieſelben t i r dem Verdachte hüten, gefliſſentlich etwas verheim

vornahm icht zu haben.„Durchaus nicht entgegnete Olaf, ſich gewaltſam beherrſchend Indeſſen Frau v. Ahlburg ihr Befremden über das Vorkommnis,
„Jch habe kaum darauf geachtet. Jedenfalls ſie ebenſo welches den mühſamen Aufbau der Beweisführung zu erſchüttern
aus, wie jede andere Piſtole auszuſehen pflegt. enn ich auch drohte, durch einen erſtaunten Ausruf zu erkennen gab, fand Olaf
ein paarmal zuſchaute, ſo habe ich doch faſt niemals einen Schuß hierin die Erkläung für Dr. Jägers ihn ſo eigentümlich berüh
ſelbſt abgefeuert.“ rende Nachforſchungen wegen jener Schußwaffen.„Jch muß dies nach Jhren früheren Angaben ſogar vermuten,“ (Fortſetzung folgt.)

h



den ſie ausüben, wird auch bei den Arbeitern das Klaſſen
bewußtſein immer mehr zum Ausdruck bringen. Undſo werden ſie, wo es angeht, auch am 1. Mai See Hände

ruhen laſſen.
Die Unternehmerſchaft wird ſich wohl oder übel daran

gewöhnen müſſen, daß auch die Arbeiter die Konjunkturen
des geſchäftlichen und des ſozialen Lebens zu ihrem eigenen
Vorteil ausnutzen.

Aus dem Appell an die Polizei kann man übrigens er-
ſehen, zu welchen Mitteln die Großkapitaliſten gleich greifen,
wenn es ihnen nur im geringſten wider den Strich geht.

Das giebt einen Vorgeſchmack von dem, was einſt kom-
men wird, wenn der Klaſſenſtaat einmal ſich ſeines feudalen
Beiwerks entledigt und zum reinen Kapitaliſtenſtaat heraus-
gebildet haben wird. Verſetzen wir uns einmal in die Zu
kunft. Wir ſind überall zum Großbetrieb übergegangen,
der Mittelſtand iſt von der Konkurrenz des Großkapitals
verſchlungen worden. Die Betriebszweige ſind zu Mono-
polen einiger wenigen Kapitaliſten geworden und was von
Staat und Staatsgewalt übrig geblieben iſt, hat nur noch
den Zweck, dieſe Monopole aufrecht zu erhalten. Dieſe
Monopole ſind dann die eigentliche Geſellſchaftsordnung, und
wer wider ſie iſt, der iſt ein Feind des Eigentums, der Ehe
und der Familie. Militär, Juſtiz und Polizei haben im
reinen Kapitaliſtenſtaate eine ganz andere Rolle als
heute, die ſich aus den Umſtänden von ſelbſt ergiebt. Alles
iſt proletariſiert, wer nicht das Glück hat, zu den auser-
wählten Beſitzern der Monopole zu gehören. Dieſe regieren
ganz unbeſchränkt; ſie haben mehr Gewalt, als jemals ein
abſoluter Fürſt beſeſſen hat. Mit konſtitutionellen Ver-
faſſungen kann man die Gewalt dieſer Herrſcher nicht ein-
ſchränken, weil ihre Macht aus dem Beſitze der Produktions-
mittel entſpringt. So lange ſie dieſe haben, kann auf dem
Papier ſtehen, was will, die Macht wird faktiſch nur in
den Händen von einigen Kapitaliſten ruhen.

Ob dieſer Blick in den kapitaliſtiſchen Zukunftsſtaat
die Gegner der Sozialdemokratie beruhigen wird Wie
wird dann Kunſt- und Wiſſenſchaft gedeihen Eifert nicht
gerade Königlein Stumm wie ein Raſender ſchon jetzt gegen
die Wiſſenſchaft, wenn ſie nicht an die Unfehlbarkeit des
Kapitalismus und an die Unbeſchnittenheit ſeines Aus-
beutungsrechtes glaubt? Wird erſt der Kapitalismus zur
Alleinherrſchaft gelangt ſein, ſo wird ſich zu der Klaſſen-
geſetzgebung eine Klaſſen juſti z geſellen, die alles, was
e dieſem Gebiete bisher erlebt wurde, weit in den Schatten
tellt.

Wie das abſolute Fürſtentum ſeinerzeit mit Kunſt und
Wiſſenſchaft nichts Beſſeres anzufangen wußte, als beides
in ſeinen perſönlichen Dienſt zu ſtellen, wie die Naturwiſſen-
ſchaft bloß als Goldmacherkunſt, die Aſtrono mie bloß als
abergläubiſche Aſtrologie Jntereſſe in den Augen der
Fürſten hatte, ſo werden auch im reinen Kapitaliſten-
reiche Kunſt und Wiſſenſchaft nur inſofern Anerkennung
ren als ſie ſich in den direkten Dienſt des Gottes Mammon
tellen.

Das aufſtrebende Proletariat iſt naturgemäß
der lauterſte und feſteſte Freund von Kunſt und
Wiſſenſchaft. Die Abneigung, die ſich jetzt hier und da
geltend macht, gilt nicht der Kunſt und Wiſſenſchaft an ſich
ſondern den Künſtlern und Wiſſenſchaftlern,
die ihre Kraft in den Dienſt des elenden Mammonismus
ſtellen.

Kunſt und Wiſſenſchaft haben deshalb ein ſehr
hohes eignes Jntereſſe daran, das Erlöſungs-
bedürfnis des Proletariats aus den Feſſeln des
Kapitalismus zu unterſtützen. Der Sieg des
Proletariats verbürgt ihre eigne freie Zukunft
und feſſelloſe Entwickelung. Darüber mögen ſich
vor allem diejenigen recht klar zu werden ſuchen, die namens
der Kunſt und Wiſſenſchaft allerlei gegen die moderne Ar-
beiterbewegung und gegen die Maifeier einzuwenden haben.

Das klaſſenbewußte Proletariat wird den Kampf mit dem
Kapitalismus aufnehmen und ihn ſiegreich durchführen, gleich
viel ob mit, ohne oder gegen das Gelehrtentum. Aber
der Kampf könnte um manches abgekürzt und um vieles
leichter gemacht werden, wenn die Wiſſenſchaft ſchon jetzt die
vollſte Objektivität in dem Kampfe wahrt.

Wie wird wohl eine ſpätere Zeit darüber urteilen, daß
das Unternehmertum den Arbeitern, deren fleißigen Händen
die Geſellſchaft ihre Reichtümer verdankt, nicht einmal einen
freien Tag zur Frühlingsfeier nach eigner Wahl hat gönnen
wollen! Aber die Herren wiſſen, daß mit der Maifeier un
zertrennlich verbunden iſt die Erſtrebung des Achtſtunden-
tags, und das geht ihnen wider den Strich.

Nun, die Könige der Welt, unſere Herren Kapitaliſten,
werden ſich noch an manches gewöhnen müſſen, was nicht
in ihrem Konzepte und in ihrer Fabrikordnung ſteht. Und
je einmütiger das Proletariat den Kampf um die Maifeier
aufnimmt, deſto eher wird dieſe Erkenntzis den Kapitaliſten
gekommen ſein.

Darum auf zur Feier des 1

Tagesgeſchichte.
Schamlos. Wie die Berliner Konfektionäre ihr Wort

gebrochen haben und nichts mehr von ihren früher gegebenen
Verſprechen wiſſen wollen, ſo kommt auch aus Kottbus die
Nachricht, daß die dortigen Textilinduſtriellen ihrer aus-
drücklich und ſchriftlich gegebenen Zuſage, Maßregelungen
aus Anlaß des Streiks nicht vorzunehmen, zuwiderhandeln.
Der Berl. Volksztg. wird darüber geſchrieben:

Bei der Firma M. und O. Sommerfeld wurde in voriger
Woche eine Anzahl Arbeiter unter den nichtigſten Vorwänden
entlaſſen. So einer, weil er eine Verſammlung einberufen
hatte, mehrere wegen „Nichtachtung eines Streikbrechers, andere,
weil ſie für die arbeitsloſen, ber gemaßregelten Kollegen ihr
Scherflein J hatten. Trotzdem einige der Entlaſſenen
in faſt allen Betrieben um Arbeit anfragten, konnten ſie keine
Beſchäftigung erhalten, während für andere Arbeitſuchende Be
legene genug da war. Ein Fobrikant teite einem Arbeit-
uchenden offen mit, daß ſich die Fabrikanten durch Kon-
ventionalſtrafe verpflichtet hätten, ohne Ent-
laſſungsſchein keinen Arbeiter einzuſtellen; vor
jeder Einſtellung müſſe aber an der früheren Arbeitsſtelle des
Betreffenden angefragt werden, ob etwas „vorliege“. Es
ſei ein Verzei
in

fielen auf die Firma Sommerfeld fünf Mann.

Mai!

nis von 35 Arbeitern vorhanden, welche
keiner Fabrik mehr eingeſtellt würden, davon ent i ih ſtn über dem Markenkaſten ein Anſchlag: „Wer den 1. Mai feiert,

Tinn Schamloſigkeiten des Unternehmertums müſſen dazu
itragen, den letzten Reſt von n zwiſchen Kapital

und Arbeit zu zerſtören. Die blutgierige Tigernatur des
Kapitalismus wird auch diejenigen Arbeiter noch zur Er
kenntnis ihrer Lage bringen, die bislang noch glaubten, eine
ehrliche Verſtändigung mit dem Unternehmertum ſei möglich.

Ueber den Abſchluß der laufenden Reichstags
ſeſſion iſt noch immer keine Entſcheidung getroffen ſiewird wohl erſt in ca. 14 Tagen erfolgen, da ſch dann erſt

überſehen läßt, einen wie großen Teil ſeiner ihm geſtellten
Aufgaben der Reichstag erfüllt haben wird. Die Regie
ſtrungen beehen, wie berichtet wird, mit aller Entſchiedenheit
darauf, daß das Börſengeſetz, die Gewerbeordnungsnovelle,
der Geſetzentwurf, betr. den unlauteren Wettbewerb, der ſog.
Margarinegeſetzentwurf und der noch zu erwartende Geſetz
entwurf, betr. die vierten Bataillone, in dieſer Tagung
erledigt werden ſollen. Sonderbarerweiſe iſt weder von der
Zuckerſteuer, noch von der Juſtiznovelle die Rede.

Ein neuer Reichskanzler Eine Ernennung des
Grafen Philipp zu Eulenburg zum Reichskanzler, ſo ſchreibt
man der Köl. Volksztg. dürfte wohl nur den reingouverne-
mentalen Elementen von der Art des früheren Parteiführers
v. Helldorff willkommen ſein. Ein politiſches „Syſtem“
brächte Graf Philipp nicht mit, er würde ſich ausſchließlich
nach den Weiſungen des Kaiſers richten. Wahrſcheinlich hätte
das Reich im Falle eines ſolchen Wechſels ſehr viel an Um-
zugskoſten zu tragen. Denn wenn Graf Philipp ſich ſchon
für den Umzug nach Wien 21 000 M. berechnet hat, dürfte
der Umzug nach Berlin ſicher 40 000 M. koſten. „Da uns
das ſehr viel erſcheint, wünſchen wir, daß der Botſchafter
in Wien bleibt.“ Das iſt boshaft geſprochen!

Der Schutzverband gegen agrariſche Uebergriffe
verſendet ſeinen Aufruf in neuer Auflage. Gegen 300
Unterſchriften angeſehener Männer verſchiedener politiſcher
Parteiſtellung, Vertreter der Landwirtſchaft, des Handels-
und Gewerbeſtandes, der Jnduſtrie und der Wiſſenſchaft aus
allen Teilen Deutſchlands beweiſen bie Zuſtimmung, die der
Verein gefunden hat.

Von Blamage zu Blamage. Die ſilberne Jnter-
nationale, die ſo geheimnisvoll in Brüſſel einen Kongreß
abhält, beſchloß, bei allen Parlamenten Europas und Amerikas
gleichzeitig die Einberufung einer offiziellen internationalen
Münzfkonferenz zu beantragen. Belgien wird die Jnitiative
durch Rundſchreiben an die Mächte ergreifen. Die Geheim-
haltung der Debatten ſoll eine vorzeitige Polemik in der
Preſſe verhindern.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Händler Soch
in Segeburg zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt; der Staats
anwalt hatte 1 Jahr beantragt. Der Angeklagte hatte die
Aeßerung in trunkenem Zuſtande gethan und war von ſeiner
Frau denunziert worden.

Ausland.
Frankreich. Die Pariſer ſozialiſtiſchen Stu-

denten veranſtalteten am Montag auf dem Vorplatz der
Sorbonne eine Manifeſtation gegen den Senat. Etwa 300
Studenten durchzogen unter den Rufen „Nieder der Senat!
Reviſion den Voulevard Saint Michel. Von der Polizei
zurückgetrieben, begaben ſie ſich in ein nahes Verſammlungs-
lokal und nahmen nach kurzer aber heftiger Debatte eine
Reſolution an, welche beſagt, die ſtudentiſche Jugend ſei ent-
ſchloſſen, ſich mit dem Volk ſolidariſch zu erklären und an
ſeiner Seite für die Verteidigung der bedrohten Freiheit zu
marſchieren.

Jtalien. Jn der Deputiertenkammer wurde am
Dienstag nach längerer Debatte die Wahl des ſozialiſtiſchen
Veputierten Bosco, weil derſelbe nicht das zum Paſſiv-
Wahlrecht erforderliche Alter hat, für ungiltig erklärt. So-
dann wurde entgegen den Vorſchlägen der Kommiſſion die
Wahl der ſozialiſtiſchen Deputierten Barbados und Defelice
für giltig erklärt. (Beifall.) Auf Antrag des Miniſter
präſidenten di Rudini wurde hierauf die Beſprechung der
afrikaniſchen Angelegenheit auf Dienstag den 5. Mai an-
beraumt.

Maifeier.
Jn Eiſenach wurde die für den Abend des 1. Mai an-

geſagte Verſammlung „auf Grund landespolizeilicher Vor
ſchriften“ verboten. Der Beſtand des Großherzogtums-
Sachſen iſt dadurch wieder für einige Zeit geſichert.

Auch in Jl menau iſt die Maifeier verboten worden
vermutlich durch den „nichtbeſtätigten“ Bürgermeiſter Eckardt.

Die belgiſche Regierung hob die Beſchlüſſe der ſoziali-
ſtiſchen Gemeinderäte auf, die den erſten Mai zum geſetz
lichen Feiertag erklärten und die Schließung der Gemeinde-
ämter und der Schulen, ſowie die Teilnahme der Lehrer und
Schulkinder an der Maifeier anordneten. Alle Straßenzüge
in der Provinz Lüttich ſind wegen der dortigen Streikbeweg-
ung verboten worden. Welche Angſt fährt der ſchlotternden
Bourgeoiſie und ihren exekutiven Organen in die Knochen
vor den ruhigen Demonſtrationen des Proletariats!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. April 1896.

Unſere Korreſpondenten werden gebeten, uns ſofort
über die an den Orten abgehaltene Maifeier
durch Poſtkarte Mitteilung zugehen zu laſſen, damit
wir ſchon am Sonnabend in der

berichten. eDer Mechaniker Hugo Flade, ein ſtiller, aber eifriger
und treuer Parteigenoſſe, iſt vorgeſtern einer plötzlich aufgetretenen
Lungenentzündung erlegen. Das Begräbnis findet Donnerstag
nachmittags 4 Uhr auf dem Südfriedhofe ſtatt. Ehre ſeinem

Angedenken!, eNoch einen zweiten treuen Partei enoſſen hat geſtern
abend der Tod aus unſeren Reihen geriſſen. Der Schneider
meiſter Ferdinand Pape iſt nach längerem Kranklichſein im
Alter von 55 Jahren geſtorben Seit Jahrzehnten ſtand er als
jederzeit thätiges und opferbereites Mitglied in der Bewegung.
Ehre ſeinem Andenken!

Achtung, Holzarbeiter! Bei J. Schäfer Söhne in
Schkeuditz ſind heute früh 26 Mann in Ausſtand getreten, weil
Herr Schäfer die vor 14 Tagen gegebene Zuſage, er werde dem
Ruhenlaſſen der Arbeit am 1. Mai nichts in den Weg legen,
nicht gehalten hat Er erklärte geſtern, wer am 1. Mai feiere,
werde vor dem 1. Juni nicht wieder eingeſtellt. Heute früh ſtand

age ſind, darüber zu

r kehrt; auch der Feuermann ſchloß ſich ihnen an; etwa
Mann arbeiten weiter. Der Lohn ſoll laut Anſchlag r

Sonnabend von 9 11 Uhr ausgezahlt werden. Da die Fabrik
adnvß die Kündigung ausſchließt, war Herr Schäfer verpflichtet,
den Lohn ſofort zu zahlen. Der Bürgermeiſter, an den ſich die
Streikenden wendeten, erklärte ſich für unzuſtändig und verwies
die Beſchwerdeführer ans Gericht. (Herr Bürgermeiſter Seeger
iſt mit dieſer Meinung im Jrrtum. Anm. d. Red.)

Zum Tiſchlerſtreik. Wegen Nichtbewilligung der Forde-
rungen legten heute morgen in den Werkſtätten des Bildhauers
Beſſer, Brunoswarte Tiſchlers Jurth, Wuchererſtraße und der
Wacgſeſabet von Rudolph, Krauſenſtraße, ſämtliche daſelbſt be
u Tiſchler die Arbeit nieder.

Eine ſchwere Frage zu beantworten hat ſich der Geheim-
rat Dr. Schrader vorgenommen. Er will bei der n el
r des Evangeliſchen Vereins der Provinz Sachſen, die
T

ſt &ffr entlaſſen.“ Sämtliche Verbandsmitglieder machten nun
e
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nfang Juni hier abgehalten werden ſoll, ſprechen über das
hema: „Wie gewinnen wir die kirchlich Fremden unter den Ge

bildeten für das Evangelium Ja, wie! Das iſt eine kitzliche
Frage!

Ein neuer Prozeß ſteht dem Magiſtrat in Ausſicht. Dem
Pächter des Marktgeldes, Herrn iſt nämlich kontraktlich
der volle Nießbrauch aus allen „auf den Straßen und Plätzen“
vergebenen Marktſtänden zugeſichert worden. Aber der Magiſtrat
erhebt neuerdings von einem Teile der Marktbeſucher ſelbſt das
Ständegeld und behauptet, gewiſſe Stände gehörten nicht mit zum
Markte. Der benachteiligte Pächter will ſich nun auf dem Prozeß-
wege ſeine kontraktlichen Rechte erſtreiten.

Vor der Entſcheidung. Jn einer von mindeſtens 400
Tiſchlern beſuchten Verſammlung, die geſtern abend im Neuen
Theater ſtattfand und einen ausgezeich neten Verlauf nahm, wurde
die Entſcheidung getroffen über den Eintritt in den General-
er wenn bis heute abend die Tiſchlermeiſter nicht ſämtliche

orderungen bewilligt haben. Gen. Thiele ſprach un über
das Thema: Was thun Er hob hervor, daß jeder Arbeiter,
der in einen Streik tritt, ſich der ganzen Vrrantwortlichkeit für
dieſen Schritt bewußt ſei. Nur Leute die keine blaſſe Ahnung von
dem Arbeiterleben haben, können behaupten, Arbeiter ließen ſich
zu einem Streik „aufhetzen“ oder brächen einen ſolchen leichtfertig
vom Zaune. Trotz des großen Wagniſſes, das mit jedem Streik
für den Arbeiter verbunden iſt, werde die Niederlegung der Arbeit,
die Verſagung der Arbeitskraft an den Unternehmer, zur unab-
weisbaren Pflicht, wenn kein anderer Ausweg übrig bleibt, die ge-
drückte Lage zu beſſern. Redner beſpricht nochmals kurz die im
hieſigen Tiſchlergewerbe beſtehenden Mißſtände, weiſt die Berech-
tigung der aufgeſtellten ſechs Forderungen nach, hebt hervor, daß
unbedingt von jedem Streikenden daran feſtgehalten werden muß,
daß die Meiſter nicht mit den einzelnen Gehilfen ſondern mit der
Lohnkommiſſion zu verhandeln bez. derſelben die Bewilligung der
Forderungen mitzuteilen haben, kommt auf das Vorgehen des
Herrn Preller zu ſprechen, charakteriſiert den Uebermut der
Jnnungsmeiſter, die wochenlang jede Verſtändigung von der Hand
wieſen, bis ſie endlich merken, daß es mit dem Streik Ernſt wird
und dann allerdings ſehr ſchnell beten gelernt haben und bittet
namentlich darum, daß die älteren Kollegen ihre jüngeren nicht im
Stich laſſen ſondern auch für dieſe an der Bewilligung des Mindeſt-
lohnes feſthalten. Auf Rückſichtnahme hat die Meiſterſchaft in
folge ihres bisherigen Verhaltens keinen Anſpruch, Je feſter und
einmütiger die Gehilfen an den gefaßten Beſchlüſſen feſthalten,
deſto ſchneller und vollſtändiger wird der Sieg erreicht ſein. Wenn
die Meiſter gehofft haben, durch Aushängung von Plakaten in allen
chriſtlichen Herbergen Deutſchlands ſchnellen und ausreichenden
Erſatz für die Streikenden zu finden, ſo ſei dafür geſorgt worden,
daß dieſe Hoffnung ſich nicht erfüllen werde. Gen. Pettzzold
erſtattete hierauf Bericht über die ſoeben zwiſchen der Lohnkom-
miſſion und der Meiſterkommiſſion gepflogenen Verhandlungen.
Die Forderung auf 35 Pf. Minimallohn iſt nicht zur Entſcheidung
gelangt. Der Zulage von 15 Proz. ſind die Meiſter zugeneigt.
25 Proz. für Nachtarbeit (von abends 9 Uhr an) iſt angenommen
worden auch 60 Stunden wöchentlicher Arbeit (die Forderung derGehilfen geht auf 58 Stunden). Wer ſich an der Maifeier betei
ligen will und an dieſem Tage nicht arbeitet, ſoll nicht gemaß-
regelt werden. Die Herren Meiſter wünſchten, es möge ihnen
bis nächſten Montag Friſt gegeben werden. Die Verſammlung
lehnte das einmütig ab da das nur auf eine Verſchleppung hinaus
laufe und die Meiſter übergenug Zeit gehabt haben, ſich zu ent-
ſcheiden. Nunmehr wurde Bericht aus den einzelnen Werkſtätten
erſtattet. Die meiſten Unternehmer haben ſich bereit erklärt, dieForderungen ganz oder teilweiſe zu erfüllen, wenn der oder jener

Meiſier bewillige. Mehrere haben es ſtrikte abgelehnt, mit der
Lohnkommiſſion zu verhandeln. Daß das aber geſchehen muß,
wurde von allen Seiten feſtgehalten. Nur in wenigen Werkſtätten
giebt es eine Anzahl Gehilfen, die weiter arbeiten wollen wenn
bis heute abend die Bewilligung nicht erfolgt iſt. Jn ſeinem
Schlußwort machte Ad. Thiele noch auf die Wichtigkeit des Feſt-
haltens am 1. Mai als Arbeiterfeiertag aufmerkſam und ermahnte
ferner zum treuen Zuſammenhalt. Nachdem noch das Verhalten des
Herrn Löſt kritiſiert worden war, und Koll. Petzold auf die Frei-
tag früh ſtatifindende Verſammlung aufmerkſam gemacht hatte,wurde die ausgezeichnet verlaufene Kerſenmninng um 12 Uhr vom

Vorſitzenden Döring geſchloſſen.
Herr Suchsland berichtigt wieder. Jn Vollmacht des

Gutsinſpektors Engelmann in Oppin ſendet der Rechtsanwalt
Herr Suchsland uns folgende „Berichtigung“ zu, betreffs der
Notiz in Nr. 96 unſeres Blattes über den Streik der Landarbeite
rinnen in Oppin.

Berichtigung.
1. Es iſt richtig, daß Herr Engelmann die Arbeitszeit der

Leute auf die Zeit von früh 5 bis abends 7 Uhr feſtgeſetzt hat,
dagegen iſt es unwahr, daß die Arbeiter zu gleichem Lohne wie
vorher dieſe Arbeitszeit innehalten ſollten. Herr Engelmann
hat ausdrücklich geſagt, daß die Arbeiter das entſprechende höhere
Lohn dafür erhalten würden.
2. Ebenſo iſt es unwahr, daß die Leute dieſerhalb die Arbeit

eingeſtellt haben, dieſelben ſind vielmehr von Herrn EngelmannSt entlaſſen, weil er bii der ſchlechten Witterung keine
Beſchäftigung für ſie hatte.

3. Unwahr iſt ferner, daß ſich die polniſchen Arbeiter über
das „miſerable Eſſen“ beſchwert haben. Dieſelben verlangten
nur mehr Zubrot, z B. früh außer dem Kaffee noch Suppe
und abends zu den Kartoffeln noch Hering u. ſ. w. Dieſe
Zuthaten ſind aber nie gewährt worden und konnte Herr Engel-
mann darüber allein nicht beſtimmen, da er erſt dieſerhalb die
Anweiſung ſeiner Chefs, der Herren Gebrüder Nagel einholen
mußte. Der Rechtsanwalt

gez. Suchsland.
Und wir erklären hierzu: 1. Es iſt nicht wahr, daß Herr
Engelmann mit der Ankündigung der Verlängerung der Arbeits-
zeit die Erktärung verbunden hat, der Lohn werde entſprechend
erhöht werden. 2. Es iſt nicht wahr, daß Engelmann die
Arbeiterinnen „wegen ſchlechter Witterung entlaſſen hat. Sondern
die e ſind aus eignem Antriebe gegangen, weil Engelmann
für die vermehrte Arbeitszeit nur den alten Lohn zahlen wollte.
3. Es iſt doch wahr und bleibt dabei, daß die polniſchen
Arbeiter ſich über das miſerable Eſſen beſchwert haben. Früh
einen Topf Brühe phantaſtiſch als „Kaffee“ bezeichnet und
abends bloße Kartoffeln in Uniform das iſt kein Eſſen für Men-
ſchen, die ſich tagsüber die Knochen lahm und müde arbeiten
müſſen. Und weil ſelbſt den bedürfnisloſen Polen dieſes Futter
allzu „miſerabel“ war, deshalb verlangten ſie Zukoſt. Ob Engel-
mann über Gewährung oder Nichtgewährung dieſer Forderung
ſelbſtändig zu entſcheiden hat oder nicht, geht uns ſo wenig an
wie Herrn Suchsland. So iſt s um die neueſte „Berichtigung“
des Herrn Suchsland beſtellt. Für den Raum, um den ſeine
„Berichtigung“ die zu berichtigende Notiz übertrifft, wird dem
berichtigungseifrigen Herrn die zugehen. Vielleicht
Wir ver der Berichtigungseifer, wenn dafür geblecht werden
muß.

e Kriſtrgich Heute früh ging uns ein Kourierpoſtbrief zu,
auf den eine Marke der Berliner Privatpoſt geklebt war, ſodaß
3 Pf. Porto nachgezahlt werden mußten. Der Brief enthielt zwei



Beſtellzettel, wie ſie geſtern unſerem Blatte beigefügt waren und
zwar auf die Namen v. Holly, Bürgermeiſter und Weyde-mann Ober Polizei Inſpektor ausgeſtellt v geſtehen s
bekannten ſei hiermit zu e gethan, daß die beiden genannten
Herren ſchon längſt eifrige Leſer des Volksdlattes ſind, daß alſo
die Wahl dieſer Namen eine glückliche nicht

t Zugentgleiſung der Hafenbahn. Heute miltag 12 Uhr
entgleiſte der Rangierzug der erleſen r vor der Sülzerſchen Fabrik in der Turmſtraße. Dec Feuermann und der Mia
ſchinenführer erlitten erhebliche Quetſchungen. Beide lagen 1 Uhr

eweſen iſt.

noch in obiger Fabrik, obgleich ſofort nach dem Bergmannstroſt
telephoniert worden war.

Durch einen Sturz aus dem Fenſter der 1. Eiggzt des
ienſt-

ſ hatte
chmalen

Hauſes Magdeburgerſtraße 10 hat ſich das 16 jährigemädchen Jda Stolle ſchwer verletzt. Die unvorſicht
ſich beim Fenſterputzen eines Stuhles bedient, der von dem
Fenſterſims abrutſchte.

Erfurt. Mehrere Maurermeiſter haben die Forderungen der
Maurer bewilligt.

„vitterfeld. Achtung Genoſſen! Eingetretener Umſtände
wer ne nach gen nicht er ee i ehen. S tBei ſchlechtem Wetter iktags 1 Uhr Buſenvs

Teuchern. Abgelehnt haben die Stadtverordneten den Antragdes Magiſtrats auf Boten eines Beitrags i
Shlache grade 99 on Leipſiger

Allgemeiner Konſum-Verrin

Am I. FIaſ bleiben die Geschäfte den
ganzen Tag geschlossen.

zu Halle a. S.

Die Verwaltung.

Die Mainumm er des Wahren
Jakob iſt wi der eingetroffen.

Volkshuchhandlung,
BRälibergosse 1.

Achtung
Alle diejenigen welche bereit waren dem

Unterſtühzungs- Verein
der Schmiede

beizutreten, werden erſucht Sonntag
morgens 10 Uhr bei Faulmann
zu erſcheinen.

Achtung.

RadfahrerSonntag den 3. Mai, vorm. 11 Uhr
im „Händelpark“ Nikolaiſtr. 6

Versammluuung.
Aufnahme der Mitglieder.

reiches Erſcheinen erſucht

DonnerstagG. A. L Singeſtunde,
zahlr. Erſch erb. Der Vorſtand.

Maas heit
Donnrrstag den 30. April.

Letztes Auftreten ſämtl. Künſtler!
Miss Edméee, Bravour Gymnaſtikerin
am ſchweb. Barren. Neu! Originell

Fratelli Agosti, Bravour Equili-briſten an der Wunder-Leiter. Tue
Famks,. exzentriſche Bravour-Akroba-
ten. Signor Alessandro Sceuri,
Kunſt- Radfahrer und Kunſt Schütze auf
dem Einrad. Signorina Enrichetta,
Piſton Virtuoſin. Brothers Tom
und Jack, muſikaliſch exzentriſche Fan-
taſten. Frl. Martha hlmann,
Lieder und Walzerſängerin.
Morife Heyden, Original Geſangs-
Humoriſt.
Keginn 8 inKrfonrant zur

„Vchützenhalle.“
Alter Markt 33

Sonnabend 2. Mai
zw. groſzes Schlachte

feft früh Wellfleiſch
abends div. Wurſt u.
Suppe. Wozu er

gebenſt einladet W. Schwalenberg.

e FreitagS Schlachtefeſt.
Wilh. Nagel, Unterplan 7.

FreitagS sSschſachtefeſt,
Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

Sonnabend den 2. Mai
Schlachtefe ſt

wozu freundlichſt einladet
H. Hädrich, Thorſchlößchen.

Lecler, Ledeer,
Sohl- u. Oberleder-Aussehnitt,
Eeht borin kidh, Rachahmung.

größte Auswahl, billigſte Preiſe.
Carl Friedrich Nacht.

Um ahlD. E.

Herr

Bitterfeld.
Empfehle Freunden und Genoſſen mein
Caboß- u. Zigarrengeſchäft,

Zigarrenſpitzen etc. in gr. Auswahl.
Desgleichen ſind ſämtliche

D. SDarteiſ t riften
von mir zu beziehen.

Gottlob Rössler,
Deceſſauerſtraße 1.

Blut- undk Leber-
Wurst

à Pfd. 60 Pfg.
Butterhandlung

„Vihtoria“
7 Thalamtstrasse 7.

Für große Auswahl in

Segen warem
empfiehlt ſich zum 1. Mai

Cari Werchan, Merſeburgerſtr. 4.

Neue Kartoffeln enpfiehtt
W. Dudenboſtel,
Konsum- Halle.

Schäfte
aus

Eeht Corinleder
Carl Friedrich Nachk.

gr. Märkerſtr. 2.
Große Part. Waſchgefäße n.

u 2 c
r a 2

S s e c

Blumenkübel verkauft billigſt
Rob. Katsch, Albrechtſtr. 23.

Kinderwagen
werden aug und ſauber repariert und
lackiert bei E. Krauſe, Schmeerſtr. 21.

Alle einzelnen Teile ſtets vorrätig.
Gut erh Kinderw. mit Matratze, Schuh-

Fortlaufenä grosse Eingäng

Für Schuhmacher.
Pa. amerik. Chromleder

eigener Fabrikation
(fälſchlich Chroinleder genannt)

empfiehlt zu billigen Preiſen
C. A. Matthesius.Ar Flärkerstr. 2.

Durch den Tod entrissen wurde uns Dienstag
den 28. April morgens der im 29. Lebensjahre stehende
brave Parteigenosse

Mechaniker

Hugo
Sein stiller biederer

Flade,
Charakter sichern dem

Todten ein stetes Andenken seiner Parteigenossen.
Halle a. S., den 30. A pril 1896.

Der Vertrauensmann
der sozialdemokratischen Partei für Halle

und dem Saalkreis

D

Regenmänteln, Jacketts, Kragen, Capes, Rädeern,

Blusen, Morgenröcken etc.
nur neue geschmackvolle Facons

F. in stets Wechselnder ausserordentlich grosser Auswahl. W

Neuheiten in Kleiderstoffe
schwarz und farbig, überraschend grosse Answanhl.

macher-Maſch. b. z. v. Wuchererſtr. 20, II.

S

versehen-

Garcdinen,

Ein Kinderwagen billig zu ver
kaufen, Weidenplan s
r

Fräulein

Martha Uhlmann!

Für vorzügliche Leiſtungen

als Lieder- und Walzer-
ſängerin herzlichen Dank.

Die Wittenberger Nachtigall i

Die man jetzt höret überall:
„Schöne Roſe hüte Dich

Feierlichſt!
Tannhäuſer, Ritter u. Sänger.

Dank reichen
Blumenſchmuck beim Begräbnis unſeresHerzlichen für den

Hermann Frenzel
und Frau.

Geſtern Abend 5*, Uhr entſchlief mein
guter Mann nach langen ſchwerem

lieben Sohnes

Leiden. Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 52 Uhr vom Sterbe
hauſe aus, an der Moritzkirche 5, ſtatt.

Um ſtilles Beileid bittet

e sämtlicher

Zwei Kleiderſchränke bill. z verk.
w. M. a. R. zu erfr. Zwingerſtr. 28. H. p.

Bee

S t n

Verkauf wie bekannt zu sehr billigen festen Proisen,
«Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe

Brummer Benjamin
gr. Ulrichstrasse 23.

Leinenwaren, fertige Wäsche, fertige Unterröcke, Korsetts,

Portieren, Teppiche, Tischdecken, Bettdecken.

Morgen Freitag Schlachtefeſt
G. Krebs, alter Markt 17.

J FreitagSchlachtefeſt.
Fr Vetter, Martinſtr.8.

Ein gr. 2 thüriger Kleiderſchrank
zu verkaufen, Zenkerſtr. 17.

Haarzöpfe, Blumen, Bouquets u. ſ. w.
werden angef. Breiteſtraßr 24, III.

Gestern. Mittwoch.
treue Parteigenosse

Leipzigerſtraße 42.
Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehend,

12 M., Wecker 2.50 M.

C
S

D

S
S

2 13 S
S 2

S

e 2
m

Billigſtes Atelier für Repara-
turen; z. B. neue Federn einſetzen und
Regulieren der Uhr 1 M., Glas, Zeiger,
Uhrringe à 10 Pf. Schlüſſel 5 Pf.,
Preisangabe vorher für jede Re

paratur Garantie.

itzzwingerteinweg 2

Mor u. S

arben, Lacke, Pinſel, Leim.

E. Walthers Nachf.,

F

Mache Freunde und Genoſſen
auf meine hochfeinen Wurſtwaren
aufmerkſam, beſonders

Schlackwarſt, Knackwurſt,
J und ſonſtigeSchinken Wurſtwaren

J. Banse, Advokatenweg.
Direkt hinterm Tinzer- Garten.

Hüte werden ſauber garniert
Böckſtraße 9.

Eine deutſche getigerte Jagdhündin
9 Mon. alt iſt zu verk. Böllbergerw. 14

Seegrasmatratze z kauf. geſ. daſelbſt
Rohrſtühle z. verk. Thorſtr. 26, III. r.

Gut erh. Kinderwagen bill. z. verk.
Giebichenſtein Burgſtr. 34a l.
Holzpantoffeln, Plüſch-,Sammt-u. Kord-

pantoffeln b. W. Koſch, Deyboldg. 4.
Schuhmacherlehrling wird ſofort

angenommen Schuſterhaus gr. Klaus-
ſtraße 18.

Plätterin empf ſich in u. außer d.
Hauſe. A. Röſchel, Neumarktſtr. 12, p.

Perf. Plätterin empf. ſich in und
autzer dem Hauſe gr. Wallſtr. 32, II T. r.

Zur Beauſſicht. d. Kinder f. nachm. ein
Mädch. n. u. 14 J. geſ. kl. Ulrichſtr. 3 l.

Ein junges kräft. Mädchen wird in
Dienſt geſucht Böllbergerweg 9dJ.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Wuchererſtraße 20, II. l

Möbl. Schlafftelle, hochpart. zu
vermieten Auguſtaſtr. I. P

abend ist der langjährige

Schneidermeister

Ferdinand Pape,
nach langwieriger Krankheit im Alter von 55 Jahren
verstorben

Seine
leidende Menschheit wird
steter Erinnerung bleiben.

autopferungsreiche Thätigkeit für die
allen Parteigenossen in

H alle a. S., den 30. April 1896.

der sozialdemokratischen
Der Vertrauensmann

Partei für Halle und dem
Saalkreis.

Frau Marrx.



Scheuertücher Waschleinen mee s bei C. F- Riötter, Leipzigerstrasse 90-
Maifeier in Merſeburg.

Freitag den 1. a 1896, abends 8 Uhr in derKaiſer- Wilhelmshalle
Große öffeniliche Volksverſammlung

Tagesordnung: 1. Der 1. Mai im Spiegel der Ge enwart und Zukunft.
Referent: Stadtverordneter Genoſſe K. Krüger aus Halle a. S.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Einberufer.

Achtung Former?
Sonnabend den Mai, abends 8 Uhr

Zuitgliederverſammlung der Hektion.
Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht

Die Ortsverwaltung.

Verband der Steinſetzer.
Sonntag den 3. Mai

Voersammlumg, im Händelpark.
n Der Vorſtand.lerEs iſt Pflicht aller Kollegen zu er cheinen.

Verein zur Wahrung der Interessen der Schlosser,
Dreher u. Berufsgenossen.

Sonnabend den 2. Mai, abends 8 Uhr, im Händelpark, Nikolaiſtr.mitgiieder- Versammilung.
Tagesordnung 1. Vortrag: Geiſtige und ſittliche Hebung der Arbeiterſchaft. 2. Rechnungslegung. 3. Kngemeines.

Der Vorſtand.
Deutscher Holzarbeiter-Verband.
Sonnabend abends 8 Uhr. Martinsberg 6,

Versammlunmg.
Verein der Fabrik u. anderer Arbeiter.

Sonnabend den 3, Mai abends 8 Uhr

Qitglieder- Verſammlung
im Reſtaurant zum Händelpark, Nikolaiſtraße 6.

er Vorſtand.

Zentral- Kranken u. Sterbekaſe
der Tiſchler u. anderer gewerblicher Arbeiter.

Sonntag den 3. Mai, nachmittags 4 UhrVersammiung
im „„Händelpark““, Nikolaiſtr. 6.

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung für das 1. Quartal. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Achtung. u Achtung.
Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Geſchäfts
diener, Markthelfer, Packer, Kutſcher u. ver

wandter Berufe.
Unſer Konzert und Ball

findet Sonntag, den 3. Mai, von abends 7 Uhr an im
S. Saale des Konzerthaus, Karlſtraße 14
ſtatt, wozu freundlichſt einladet

Der Vorſtand.

Verband deutscher Schmiede
Anſer Früh lings- Vergnügenindet m den 10. Mai von nachmittags 4 Uhr an in Hoffmanns

eſellſchaftoh aus in Diemitz ſtatt.

Kollegen und Genoſſen ſind her Jurh willkommen.
Karten ſind Sonntag den 3. Mai, vormittags 10 r bei Faulmann.in Empfang zu nehmen. Das Komitee

KonſumHerein
für Giebichenſtein und Umgegend.

(E. G. m. b. H.)

Freitag den 1. Mai
ſind unſere Warenausgabeſtellen in Giebichenſtein,
Halle und Kröllwitz den

ganzen Tag geſchloſſen.
Der Vorſtand.

Zur Beachtung
Meine Tabak- und Zigarrenhandlung iſt am

Freitag den 1. Mai der Maifeier wegen geſchloſſen.

A. FI. Albrecht.
Lindenſtraße 53.

Zaur NMaiſeier!
Den Genoſſen zur Kenntnis, daß ich am Eingange des Tinzer Gartens

en bin mit meinen vorzüglichften Würſtchen von Theodor Prafſſer,t im innern Lokale wo der konſervative Wurſtmann verkauft Weila nicht gepachtet haben, gehören wir an die Thüre. Dieſer Wurſtmann wird

ja ſonſt ſeine friſche Ware nicht los, die ſchon den andern Tag zerfällt oder auf
dem Sterbe Etat ſteht. Bitte um mächtige Unterſtützung!

Auf nach Wurſt Hermann!
Eine Zither bill. zu verkaufenk Weingärten 31 p. Forſterſtr. 56, Hof II.

Tinzer Garten.
Heute Freitag den 1. Mai

Sohlachtefest.
E. Tschepke-

Garmierte Damenhüte,
runde Pacons. in allen Farben von 1 M.

bis hochfein.

Kapotthüte,
reizend ausgeführt, von 1 M. bis hochfein

Mädchenhüte,garniert, von 25 Pf. bis zu Jen
elegantesten

Luabenbüto und Nutzen

von 0.35——3.50 M.

Grösste Auswahl
am V latze.

0

Anerkannt billigste Bezugsquolle

für

Damenputz.

«—W«-„qJ„mq --C„—zJ -J--„ſCkCTGroßer Ansvertanf
wegen Umbau und Vergrößerung des Geſchäftslokals.

Es kommen zu ganz bedeutend ermäßigten, aber ſtreng feſten Preiſen zum Verkauf:
Herren und Knabenſilzhüte, Kravatten, Wäſche, Schirme, Stöcke,

Hoſenträger, Handſchuhe, Portemonnaies, Zigarrenetnis, Herrenſocken
er genau zu den im Schaufenſter ausgeſtellten anusnahmsweiſeſehr billigen Preiſen ſtMi f. Kaufmann Nachf. A. Najor(, ar ctr2rirtitet

nur 38S, neben dem goldenen Schiffchen.

4 Markt 4. o 1659. 4 ariet 4.
Abteilung für komplette Anzüge:

Mell- und modefarbiger Anzug r eirtez baltsgrer
Mell- und modefarbiger Anzug ir ſoliden Geſchmack
Mell- und modefarbiger Anzug in gung Muſtern l
Cheviot-Anzn S in ſchwarz, blau und braun von 17 M. an.
Cheviſdot- Anzug in Diagonal, größte Neuheit der Saiſon, in blau, braun
I ammgarn- Anzüge. einfarbig e d paren Quali-
Sämtliche Qualitäten ſind in ein und zweireihiger Jackett-Facon,

wie auch in Rock-Jacketts auf Lager.

in Knaben- Anzügen
wie bekannt die größte und geſchmackvollſte Auswahl.

Sämtliche

Ein eleg. Kinderwagen zu ve rk.

Arbojtor- Garderobe
in nur bewährten Qualitäten S zu Original-Fabrikpreiſen.

Verkauf zu streng festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Gr o. D eng er Halleſchen Geno ſſen ſchafts Buchdrucker rei (e. G. m. Hierzu 1 Beilage.H.) Halle.



Beilage zum Volksvlatt.
Nr. 102.
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Der Kampf um die Sonntagsruhe im
ergewerbe.

ortſetzung und Schluß aus Nr. 98.)
„Jm Hinblick auf die r wiederkehrenden Unter

brechungen, kann den Windmühlen laut Verfügung des
preußiſchen Miniſteriums rung. Antweifun en BIV 9)
und im Hinblick auf den Wettbewerb mit den t e
kann den mit unregelmäßiger Waſſerkraft betriebenen Waſſer
mühlen die Sonntagsarbeit an nicht mehr als 26 Sonn
und r e werden.“

Es iſt notoriſch, daß die Windmühlen die kleinſten und
rückſtändigſten Müllereibetriebe ſind und wegen Mangel an Wind
oft tage und wochenlang ſtillhalten müſſen, es iſt weiter
notoriſch, daß ähnlich lange r r durch Verſagen
der Triebkraft in den Saale und andern größeren Mühlen
des rer Merſeburg nicht vorgekommen ſind, es iſt
weiter notori ch, daß Mühlen, welche 10——90 Arbeiter be
ſchäftigen, nicht auf die Sonntagsarbeit angewieſen ſind, wenn
ſie den Wettbewerb mit den Windmühlen“ beſtehen ſollen.

77 S eben en ß daß a deseg.-Bez. Merſeburg günſtige geweſen ſind, denn der Handelskammerbericht ſchreibt es ſ Hondets
Das Geſchäftsergebnis war für di ü iBezirkes e kein paſelediendehe z Vuttur r

broſchenen Arbeit der Mühlen infolge günſtiger
Waſſer verhältniſſe und den niedrigen Getreidepreifen zeigte
ſich ein ſolches Angebot von Mühlenfabrikaten, daß dieſelben im
allgemeinen noch einem ſtärkeren Drucke ausgeſetzt waren, als das
ur Verarbeitung gelangende Getreide. Jm Hinblick auf die ſtetignkenden Preiſe wurden von den Abnehmern nur die für den not

e v 7 er weshalbelen waren. ie äbra r es hart retht erheblich angehanft! n de
Weiter iſt notoriſch, daß z. B. die Böllberger Mühle im

vergangenen Jahre ca. 9 Prozent Dividende abgeworfen hat
und weiter wird im Geſchäfts bericht dieſer Mühle ver
ſichert: „Die Waſſer verhältniſſe waren gut.“ Jn
ihren Eingaben an den Bezirksausſchuß hat die Direktion,
um ſich 26 und mehr Sonntage zur Sonntagsarbeit zu er
gattern, das Gegenteil behauptet! Wir ſehen, durch Lug
und Trug hat man es ſo weit gebracht, daß man den Mühlen-
arbeitern im Regierungsbezirk Merſeburg die Sonntagsruhe
ſtehlen kann, ohne mit den Behörden in Konflikt zu kommen.
Der Geſetzgeber wollte den Windmühlen und ſolchen Waſſer
mühlen, welche nicht günſtiger produzieren als Windmühlen,
entgegen kommen, nur in dieſem Sinne hat das Geſetz Aus
r zu finden, ſonſt würden die Worte, „im Hinblick auf
den Wettbewerb mit den Windmühlen“ nicht da ſtehen, weil
ſie ſonſt keinen Sinn hätten.

Alſo auf Grund B. IV. 9 der Ausführungs Vorſchriften
der Merſeburger Oberbehörde läßt ſich die Sonntagsarbeit
der Saalemühlen und der Mühlen an der Elſter, der Mulde
und anderen nicht entſchuldigen. Doch halt Die Waſſer
kräfte der Mulde, der Saale, der Elſter und anderer Flüſſe
ſind unregelmäßige, da liegt der Hoſe im Pfeffer! So hat
jedenfalls der Herr Gewerbeinſpektor entſchieden und des
wegen kann der Erwerbsſucht auch am Sonntage weiter
gefröhnt werden. Und das Geſetz? Die preußiſche Aus
führungs Verordnung giebt unter B. IV. 2 auch darüber Aus
kunft, welche Waſſerkraft als eine unregelmäßige anzuſehen
iſt, es heißt da:

„Als unregelmäßig iſt eine Waſſerkraft dann anzuſehen, wenn
der Waſſerzufluß während der jährlichen Betriebszeit infolge
elementarer Einwirkungen (z. B. Trockenheit, roſt)
oder aus anderen Gründen (Mitbenutzung des Waſſers zu anderen
Zwecken, z B. Bewäſſerungsanlagen 2c.) erheblichen Schwankungen
unterworfen iſt und dadurch ein ununterbrochener oder gleich
mäßiger Waſſerbetrieb unmöglich gemacht wird.“

Nicht alſo der Umſtand, daß an dem einen Tage oder in
der einen Woche mehrere tauſend Liter Waſſer mehr oder
weniger die Flüſſe herabfließen und auch nicht der Umſtand,
daß zu Zeiten in den Mühlen des Merſeburger Regie
rungsBezirks ein Mahlgang mehr oder weniger geht, iſt
ausſchlaggebend bei der Beurteilung, ob die Waſſerkraft der

Wie's kam, daß der Huberbauer den
1. Mai mitfeierte.

Hell und klar war der 1. Mai, der Weltfeiertag, angebrochen.
Die Sonne ſpendete ihre Strahlen wie im höchſten Sommer
herab. Alle Sträucher und Bäume hatten ſich mit friſchem,
ſaftigen Grün und ſchneeigem Blütenflor geſchmückt. Der
prächtige Flieder und die beſcheiden am Waldesſaume blühen-

den Maiblümchen ſandte ihren Duft in den herrlichen
Frühlingstag. Die ſchon ſcharenweis zurückgekehrten ge-
fiederten Sänger ſchienen einander im Pfeifen und Singen
überbieten zu wollen. Es war, als freue ſich gleichſam
alles, daß die Arbeiter dieſen Tag als Verbrüderunggsfeſt
auserſehen hatten.

Nur der Huberbauer empfand nichts von alledem. Trüb-
ſinnig ſtand er auf einer Anhöhe vor ſeinem Heimatsdorfe
S. und ſchaute einem ſich auf der Chauſſee entfernenden
Gefährte nach. Er hatte aber auch allen Grund mißge-
ſtimmt zu ſein, denn eben fuhr wieder der Chriſtel da unten
eine ſeiner ſchönſten Kühe, welche geſtern krepierte, zur ent
fernten Abdeckerei.

Jhm ſchien es, als habe ſich ſeit einiger Zeit alles ver
bündet, um ſeinen Ruin herbeizuführen. Zuerſt war im
Vorjahr ſein Weib geſtorben und fehlte nun in der Wirthat in allen Ecken und Enden, dann war kurz darauf eine

Mißernte gekommen, welche ihn zwang, Geld zu hohen
Zinſen auf ſein bisher ſchuldenfreies Beſitztum zu nehmen,
und nun gingen ihm kurz hintereinander mehrere Stück Vieh
zu Grunde, ſodaß es fraglich ſchien, ob er den mit der
Dampfmolkerei abgeſchloſſenen Vertrag, behufs Lieferung
eines beſtimmten Quantums Milch, einhalten konnte, war
dies nicht der Fall, ſo ging ihm auch hier eine ſichere Ein
nahme aus der Hand.

[-„„x”=m„”J2WW wo

Halle a. S., Freitag den 1. Mai 1896.
in Frage kommenden Flüſſe als eine unregelmäßige im Sinne
des S 105 e der Gewerbe-Ordnung anzuſehen ſei, ſondern
es war feſtzuſtellen, ob durch oben beſchriebene Urſachen er

ebliche Schwankungen im Waſſerzufluß hervorgerufen worden
nd und ob und wie oft dadurch der Betrieb unterbrochen

wurde. Jn Verbindung mit B. IV. 9 der Ausführungs-
Anweiſungen kann man annehmen, daß die Schwankungen
ſo erhebliche ſein müſſen, daß dadurch der „Wettbewerb mit
den Windmühlen“ in Frage geſtellt wird.

Ob es wohl ſo ſchlimm um die Mühlen des Regierungs
Bezirks Merſeburg ſtand

ar es wirklich notwendig, die große, ſchiffbare Saale
und Mulde als a Waſſerkraft zu erklären, wäh
rend im Herzogtum Sachſen Altenburg und im Regierungs
e rt zehnmal kleinere Waſſerläufe als regelmäßige
erklärt ſind und den an ihnen liegenden Mühlen jede Sonn-
tagsarbeit verboten iſt!

Auch die für regelmäßig erklärten Waſſerläufe ſind Schwan
kungen durch Trockenheit, Hochwaſſer und dergleichen unter
worfen, aber das altenburgſche Miniſterium wog den Schaden
ab, den die Mühlenarbeiter durch die Sonntagsarbeit er
leiden, bedachte, daß auf der anderen Seite lediglich die zu
ausgeprägte Erwerbsſucht der Unternehmer in die Wag-
ſchale falle und entſchied zu gunſten der Arbeiter, daß die
Sonntagsarbeit geſetzlich verboten iſt. Ebenſo entſchieden
hat auch der Regierungspräſident zu Erfurt und die Amts-
hauptmannſchaft Zittau.

In allen dieſen Fällen handelt es ſich um kleine Mühlen,
welche meiſtens nur 2 Arbeiter beſchäftigen. Die Böllberger
Mühle aber beſchäftigt ca. 90 Arbeiter und nimmt durch
Sonntagsarbeit erfolgreich den Wettbewerb mit den Wind-
mühlen“ auf.

Doch es kommt noch beſſer
Das preußiſche Miniſterium ſagt in den Ausführungs-

Anweiſungen unter B. IV. 4: „Die Ausnahmen haben nur
den Zweck, durch Verſagen der Triebkraft entſtandene Aus
fälle der regelmäßigen werktägigen Arbeitszeit auszugleichen,
ſofern dazu ein wirtſchaftliches Bedürfnis vorliegt.“

Die Arbeitszeit war in den größeren Mühlen des Bezirks
Merſeburg an allen Werktagen eine regelmäßige und hat
ein Verſagen der Triebkraft darin keine Ausfälle hervor
gerufen, ging den einen Tag ein Gang weniger, gingen an
anderen Tagen zwei Gänge mehr, und ſelbſt, wenn Ausfälle
durch Verſagen der Triebkraft entſtanden wären, ſo liegt
kein wirtſchaftliches Bedürfnis vor, deswegen den Arbeitern
die Sonntagsruhe zu ſtehlen, würde Hofprediger Doktor
Baur in Berlin ſagen.

Wie kommen die Mehlfabriken des Merſeburger Regie
rungsBezirks dazu, ſich das Recht auf Sonntagsarbeit an
zumaßen, in einem Lande, in welchem jeder, der am Sonn
tag Holz hackt oder außerhalb der freigegebenen Stunden
einige Zigarren verkauft, beſtraft wird.

Wie kann man in Deutſchland noch Mühlen des Sonntags
gehen und die Arbeiter 24 Stunden arbeiten laſſen, nachdem
ein Gericht entſchieden hat, daß auf Grund der Gewerbe-
ordnung ein Gutsbeſitzer, der ſeine zwei Töchter des Sonn
tags hat Flugblätter austragen laſſen, wegen Störung der
Sonntagsruhe zu beſtrafen ſei, von Rechts wegen

Wie kann die Merſeburger Behörde dazu kommen, das
dritte Gebot: „Du ſollſt den Feiertag heiligen“, für die
Mühlenarbeiter des Regierungsbezirks Merſeburg für eine
Anzahl von Sonntagen außer Kraft zu ſetzen

Wie iſt es möglich, daß die Böllberger Mühle
heute den Sabbat ſchändet, während ſie über
50000 Ztr. Mehl vorrätig liegen hat?

Ganz einfach, offenbar zogen in Altenburg die Arbeiter
intereſſen ſchwerer; im Regierungsbezirk Merſeburg ſcheint
man Rückſicht auf die armen Teufel, die nur 90 Arbeiter
alle Tage in ihrer Mehlfabrik für ſich arbeiten laſſen, zu
nehmen

Alle die Saalemühlen dürfen des Sonntags arbeiten, ja
die Hollebener Dampfmühle arbeitet auch ohne unregel-

Jn ſeinen Betrachtungen wurde er durch ein freundliches
„Grüß Gott, Huberbauer“ unterbrochen. Sich umwendend
bemerkte er dem Pfarrer des Ortes, welcher ſich durch einen
Spaziergang auf die ſonntägliche Predigt vorzubereiten
ſchien.Aeſrütß Gott, Ehrwürden“, erwiderte der Huberbauer ge

drückt und lüftete ſein Käppchen.
„Nun, Huberbauer, warum ſo mißgeſtimmt?“ begann der

alte Pfarrherr, „wohl hab' ich Euer neueſtes Unglück bereits
vernommen, aber verzagen dürft Jhr trotzdem nicht, ſondernmüßt trachten durch Veten und Arbeiten zu neuem Wohl

ſtand zu gelangen.“ Und noch vieles Andere erzählte er
dem wortlos zuhorchenden Huberbauer von den Fügungen
Gottes und geduldigem Tragen des Kreuzes und dergleichen
mehr. Nachdem er glaubte, des Troſtes genug geſpendet
zu haben, entfernte er ſich in der Richtung des Dorfes.

Der Huberbauer ſchritt, keineswegs von der Tröſtung des
Pfarrers zufrieden, ſeinen links der Chauſſee liegenden Fel
dern zu.

lötzlich horchte er auf. Fröhliche Marſchweiſen einerMiſthche ſchlugen an ſein Ohr, und aufblickend ſah er

einen langen Zug Menſchen auf der Chauſſee daher ſtrömen.
Richtig, heut war ja 1. Mai und die Sozialdemokraten
aus der nahen Stadt wollten nach hier kommen, um im
dicht bei dem Dorfe liegenden Wäldchen ihr Feſt zu feiern.
So hatte ihnen der Ortsſchulze mitgeteilt und zugleich ein
dringlich gewarnt vor jener vaterlandsloſen Rotte.

Neugierig blieb der Huberbauer ſtehen und ließ den Zug
an ſich vorbeimarſchieren. Merkwürdig, ſo ſchlecht, als ſie
immer geſchildert wurden, ſah die vorbeiſtrömende Menge
doch nicht aus. Zwar diente der Huberbauer zur Zielſcheibe
manches Witzes, doch waren dieſe ſo harmloſer und nicht
verletzender Natur, daß er den Spöttern nicht mal bös ſein
konnte.
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mäßige Waſſerkraft trotz wiederholter Anzeigen, des Sonn
tags ruhig weiter.

Die Saale entſpringt in Baiern und tritt bald darauf in
das Gebiet des Herzogtums Sachſen Altenburg ein. In den
an ihr gelegenen Mühlen ſind ein, zwei oder höchſtens drei
Müller beſchäftigt, der Altenburger Fabrikinkſpektor hat die
einſchlägigen Verhältniſſe unterſucht, hat die Saale für einelegelnehtge Waſſerkraft im Sinne des S 105 e der Gewerbe

Ordnung und der Ausführungsanweiſungen erklärt und die
Re m u Altenburg hat daraufhin alle Sonntagsarbeitin alen an der Saale verboten.

Die Altenburger Regierung verfügte:
Bekanntmachung,

die Sonntagsruhe in Getreidemühlen betreffend.
Auf Grund des 8 105 e des Reichsgeſetzes vom 1. Juni 1891,betreffend Abänderung der Gewerbeordnung, wird pung Wieder

aufhebung der Bekanntmachung vom 2. her 1895 (Amts und

W richtsblatt vom Jahre 1 Nr. 40) bis auf weiteres nach
gelaſſen,

daß in Getreidemühlen, welche ausſchließlich mit durch unregelmäßige Waſſerkraft bewegten Triebwerken arbeiten Weg i

1—3 der GeſamtMiniſterial- Anweiſung vom 21. März d. J.
Geſetz Sammlung S. 15), de mit Ausnahme

der an der Saale und der Pleiße gelegenenGetreidewaſſermühlen, Arbeiter in der Zeit
vom 1. Mai bis 1. November an 26 Sonn undgeſtagen, mit Ausſchluß des erſten Pfingſttages, mit ſolchen

rbeiten, welche nicht an einem der vorhergehenden oder nach
folgenden Werktage ausgeführt werden können, während der
jenigen Stunden beſchäftigt werden dürfen, während welcher
nach s 5m Abſ. 1 und 2 des e die Sonn, Feſt und Buß
tagsfeier betreffend, vom 3. April 1882 (Geſ. Sammlung S. 12)
das Mahlen von Getreide an Sonn und Feſttagen geſtattet iſt. 2c.

Altenburg, den 9. November 1895.
Herzoglich Sächſiſches z Abteilung des Jnnern.

Borries.
Nachdem die Saale unſer Gebiet verlaſſen hat, nimmt ſie,

abgeſehen von einer Unzahl kleiner Bäche und Flüſſe, die
waſſerreiche Jlm, die Unſtrut, die weiße Elſter mit der
Pleiße, Wyra und Parthe auf, bekommt die reichen Zu
flüſſe aus den Mansfelder Seen und wird nun, nachdem ſie
im Merſeburger Regterungsbezirk Mühlen treibt, welche 10
bis 90 Arbeiter beſchäftigen, vom Merſeburger Regierungs
präſidenten als unregelmäßig erklärt und es wird deshalb
den betr. Mehlfabriken an 26 Sonntagen das Arbeiten ge
ſtattet und unter dem nichtigen Vorwande, die Mühle habe
keinen „Kaiſer-Auszug“, wurde der Böllberger Mühle auch
noch der 27. Sonntag freigegeben.

Die Saale iſt für ſich, als kleiner Fluß, regelmäßige
Waſſerkraft, die Altenburger Kleinmühlenbeſitzer dürfen den
Wettbewerb mit den Windmühlen“ nicht durch Sonntags

arbeit aufnehmen, die Saale als Strom ein unregelmäßiges
Wäſſerchen und die an der Saale gelegenen Mehlfabriken
nehmen deshalb an 39 Sonntagen erfolgreich den „Wett
bewerb mit den Windmühlen“ auf. Die Fabrikanten,
Mühlendirektoxen und dergl. ſelbſt? J bewahre, die werden
ſich hüten, für die iſt die Sonntagsarbeit nicht geſchaffen,die armen Arbeiter, welche ſo wie ſo Tag für Tag tüchtig

arbeiten müſſen, werden um ihre geprellt!
„Du ſollſt den Feiertag heiligen“, „am ſiebenten Tage

aber ſollſt Du kein Werk thun“!!
„Ach was“ ſagte da die Merſeburger Regierung,

„aufgehoben für 26 Sonntage durch Bekanntmachung des
Regierungs- Präſidenten vom ſo und ſovielten!“

Schrumm! Nun Mühlenarbeiter zahlt Eure Steuern und
haltet den Mund!

Die Pleiße, ein kleines Flüßchen, iſt in Altenburg eine
regelmäßige Waſſerkraft und die daran gelegenen Klein
mühlen, welche meiſtens 2 Arbeiter beſchäftigen, dürfen des
Sonntags nicht mahlen. Jſt aber die Pleiße mit der Wyra,

weißen Elſter, Jlm, Unſtrut, Geiſel, Luppe, der
aale und Dutzenden von kleinen Nebenflüſſen vereinigt,

wird ſie im Regierungsbezirk Merſeburg als Saale unregel-
mäßige Waſſerkraft!

O, heiliger Geiſt kehr' bei uns ein, daß wir das verſtehen
und begreifen lernen

Even war der Zug zu Ende, und der Huberbauer wollte
ſeinen Weg fortſetzen, als ihn die Nennung ſeines Namens
nochmals zum Stillſtand brachte. Zu ſeiner Ueberraſchung
wurde er von einem Mann in reiferen Jahren herzlich be
rüßt und angeſprochen. Jetzt erkannte er am Klange der
timme, daß der ihm kräftig die Hand Schüttelnde ſein

alter Jugendfreund und früherer Gutsnachbar Joſeph Hauſen
war, welcher von der Ungunſt der Verhältniſſe von ſeinem
väterlichen Erbteil vertrieben, dem heimatlichen Dorfe Valet
geſagt hatte und ſeit langem als verſchollen galt.

Als damals ſein Beſitztum unter den Hammer kam, hatte
man nur mit verächtlichen Augen nach ihm geſehen. Jetzt
wußte der Huberbauer nichts mehr von jenem Gefühl, ſon
dern erkundigte ſich teilnehmend nach dem Geſchicke des
Freundes.

Willig berichtete dieſer, wie er, da trotz Fleiß und Aus
dauer das heimatliche Beſitztum verloren ging, lange in der
Welt herum geirrt ſei, doch endlich wieder in der Nähe in
einer Maſchinenfabrik Unterkunft erhalten habe und nun ſo
ſich und ſeine Familie redlich ernähre.

„Wohl ging mir der Verluſt meines Beſitztums“, ſo ſchloß
er ſeinen Bericht, „manchmal nahe, und erbitterte mir manche
Stunde bis ich durch meine Arbeitskollegen in die Lehren
der mir früher ſo verhaßten Sozialdemokratie einge veiht
wurde, welche mir klar machten, daß überall, in jedem Stand
und Beruf, das Kleinkapital von dem Großkapital vertilgt
wird und werden muß; und bei dieſer Erkenntnis gewann
ich meine frühere Freudigkeit wieder.

Seit langem begrüßte ich es mit lautem Jubel, daß jene
Partei der Bedrückten, der auch ich jetzt feſt und un
entwegt angehöre, ihr Maifeſt hier in meinem Heimatsdorfe
abhalten wollte, und ſo bin ich heute das erſte Mal wieder
hergeeilt, um alte Freunde zu begrüßen.“

„Geh' nur hinein ins Dorf; ſie werden Dich ſehr bewill



„Es iſt eine Aufgabe der Staatsgewalt, die Dauer der
Arbeit ſo zu regeln, daß die Erhaltung der Geſundheit, die
Gebote der Sittlichkeit, die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe der
Arbeiter 2c. gewahrt bleiben, ſagte der deutſche Kaiſer nſeinen bekannten Erlaſſen den Muhlenarbeitern im Regie-

rungsbezirk Merſeburg kann, trotzdem viele über 12 Stunden
alle Tage arbeiten müſſen, an 26 Sonntagen die ſo not
wendige und wohlverdiente Sonntagsruhe entzogen werden,
verfügt die Merſeburger Staatsgewalt.

Kaiſerlicher Erlaß und die Verfügung der Merſeburger
Staatsgewalt ſtehen einander gegenüber wie Feuer und
Waſſer!

Den Sonntag ſollen wir heiligen, ſonſt erwarten uns an
geblich im Jenſeits ſchwere Strafen, das geniert die Merſe
burger Behörde durchaus nicht, 26 oder auch, wenn's in
Böllberg an Kaiſer-Auszug fehlte, 27 Sonntage des Jahres
können entheiligt werden und zwar mit hoher obrigkeitlicher
Erlaubnis.

Genoſſe Käppler ging hierauf näher auf die Gründe ein,
welche ſeitens der Beſitzer gegen die Sonntagsruhe in's Feld
geführt werden und wiederlegte ſie weiter ſchilderte er die

Sonntagsruhe in England, wo der Sonntag der Mühlen-
arbeiter bereits Som abends Mittags beginnt, und zuletzt
wurde die Ueberproduktion im Müllergewerbe einer herben
Kritik unterworfen. Zuletzt ſtanden die Beſitzer in ihrer
wahren Geſtalt da. Erwerbsſucht, infame Profitgier iſt es,
wenn ſie ihren Leuten die Sonntagsruhe vorenthalten und
dazu dürfen keine Behörden, welche ihre Pflichten gegen die
Staatsbürger ernſt nehmen, Ja und Amen ſagen!

Die Behörden dürfen keinen Unterſchied zwiſchen Mühlen-
beſitzer und Mühlenarbeiter machen, beide ſind abſolut gleich-
berechtigte Staatsbürger, beide müſſen ihre Behörden be-
zahlen, weshalb beide verlangen können, daß ſie unparteiiſch
ihres Amtes walten.

Es wird als ein ſchweres Unrecht empfunden, wenn die
Merſebrg. u. Halleſchen Behörden geſtatten, daß Hunderten von
Mühlen Arbeitern ihre wohlverdiente Sonntag ruhe vorent-
halten werden kann, damit nur einige wenige Beſitzer und
Aktionäre den Hals richtig vollkriegen.

Zum Schluſſe gelangend empfiehlt Referent, daß die
Mühlenarbeiter des Reg.-Bez. Merſeburg vor allem feſt zu
ſammenſtehen und geſchloſſen für ihre Sonntagsruhe kämpfen
möchten

Mit heutigem Tage ſei der Kampf um die Sonntagsruhe
eröffnet und er dürfe nicht eher wieder ruhen, bis wir unſer
Recht, unſre, uns ſeit zwei Jahrtauſenden verſprochene
Sonntagsruhe haben. Redner empfahl zunächſt, um kein
Mittel der gütlichen Uebereinkunft unverſucht zu laſſen, eine
Deputation an den Regierungspräſidenten zu ſenden und
dieſem die Angelegenheit nochmals zu unterbreiten. Nütze
das nichts, dann müßten die Kollegen endlich den Mut
finden, die Sonntagsarbeit geſchloſſen zu verweigern. Wenn
wir darin einig ſind, iſt niemand mächtig genug uns noch
ferner die Sonntagsruhe zu „ſtehlen“, mit dieſen Worten
ſchloß Gen. Käppler ſeinen mit vielem Beifall aufgenommenen
Vortrag.

An der Diskuſſion beteiligten ſich viele Kollegen im Sinne
des Referenten auch ein Mühlenbeſitzer, Herr Pfautſch aus
Weſenitz erkannte die Ausführungen des Referenten und die
darin zum Ausdruck gebrachten Wünſche als berechtigt an,
nur wünſche er, eine Umfrage bei den mittleren und kleineren
Mühlenbeſitzern erſt vorzunehmen, ehe man zu einer Ver-
weigerung der Sonntagsarbeit ſchreite. Es wurde eine De-
putation nach dem Vorſchlage Käpplers gewählt.
laſſen die Mühlenarbeiter die ſo ſchön begonnene Bewegung
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nicht wiede erlahmen, gerade ſie müßten's am eignen Leibe
verſpürt haben, daß die Arbeiterſchaft ſich jede Verbeſſerung
ihrer Lage zollweiſe erkämpfen muß.

FSeutſcher Keithzstag.

78 Sitzung vom Dienstag, 28. April, 1 Uhr.
Ein Schreiben des Abg. Köhler (Antiſ.), der eine Poſtagentur

übernommen hat und im Zweifel iſt, ob hierdurch ſein Mandat
ertgſcpen iſt, wird der Geſchäftsordnungskommiſſion überwieſen.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des
Börſengeſetzes Referent iſt Abg. Gamp (Reichsp.).

Der erſte Abſchnitt des Entwurfs enthält allgemeine Beſtim-
mungen über die Börſe und deren Organe.
ſchriften über
Aufſicht über dieſelben.

S 1 enthält Vor-
und Aufhebung von Börſen und die

dach Abſatz 2 üben die Landesregierungen
m

kommnen, wenn ſie hören, daß auch Du zu jener Rotte ge-
hörſt, welche uns armen Bauern das Wenige, was uns ge-
blieben, auch noch abnehmen und teilen wollen,“ ſprach hierauf
der Huberbauer höhniſch.

„Trotzdem will ich es verſuchen,“ erwiderte Hauſen mit
einer Ruhe, die dem Huberbauer auffiel. „Denn aus Deiner
Rede hab' ich erſeh'n, daß es auch mit Dir nicht vom beſten
ſteht, und wie Dir wird es wohl vielen anderen gehen.
Aber gerade die Sozialdemokratie will ja auch den länd-
lichen Arbeitern ihren Anteil am Gewinn der Erzeugniſſe
zukommen laſſen, freilich auf ganz andere Weiſe, als unſer
heutiger Staat, welcher in Worten des Wohlwollens für den
Kleinbauer überfließt, trotzdem jedoch nur den Großgrund-
beſitzern jährlich jene Millconen Lieb sgaben zukommen läßt“.

„Wenn Du denkſt, jene zu überzeugen,“ ſchaltete der Huber-
bauer hier ein, „ſo hüte Dich wenigſtens vor ihren Weibern,
denn die ſind nicht gut auf Euch Zerſtörer von Staat und
Familie zu ſprechen.“

„Was dieſes anbelangt,“ entgegnete Hauſer, „ſo iſt dies
eins jener Ammenmärchen, welches man Euch Leichtgläubigen
bald nicht mehr wird aufbinden können und welches ich Dir,
ſofern Du Mut genug beſitzeſt, mich nach unſerm Feſtplatz zu
begleiten, wo auch mich Weib und Kind erwarten, durch die
Thaten meiger Genoſſen widerlegen will.“

Der Huberbauer ſtand unentſchloſſen. Doch der Hauſen
hatte ſo beſtimmt geſprochen, daß es ihn drängte, die Be-
weiſe ſeiner Rede kennen zu lernen. So folgte er ſtill dem
ſchon vorangeſchrittenen Jugendfreund.

Auf dem Feſtplatz angekommen, ward der Huberbauer von
der Familie Hauſens herzlich begrüßt. Nach einer Weile
nahm Hauſen ihn bei der Hand und ſagte: „Nun, Huber-
bauer, ſieh Dich um. Hier ſind jene arg verleumdeten
Leute. Schau dort jenen Genoſſen er iſt beim „Teilen“,
freilich iſt es nur das mitgebrachte ärmliche Mahl, und doch

die Aufſicht aus und können dieſe den Handelsorganen ndelskammer, kaufmänniſchen t Ga
der Thätigkeit derAbg. Gamp (Reichsp.) weiſt energiſch die an

elteſten der Stettiner Kaufmannſchaft geübteKommiſſion durch die
Kritik zurück

Abg. Graf v. Kanitz (konſ.) begründet den Antrag auf Ab-
n 8 1, daß die Landesregierungen anordnen können,
daß in den Vorſtänden der
lichen Gewerbe und die Müllerei eine entſprechende Vertretung

n.

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt, ſolche Erweiterung der Be
der Landwirtſchaftskammern r nicht den Ab-

ſichten der Regierung und könne daher der Zuſtimmung des Bundes
rates ſicher ſein.

Abg. Graf Oriola (natl.) nimmt die Arbeitsweiſe der Kom
miſſion und deren Beſchlüſſe gegen einige Angriffe, ſo auch gegen
die eines „Ehrbaren Kaufmannes“ in Hamburg in Schutz. Red-
ner hält den Antrag Kanitz für unnötig.

Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig.) legt den W Kund-
gebungen der Stettiner und anderer Kaufmannſchaften doch eine
größere Bedeutung bei. Der Antrag Kanitz ſei der Ausfluß eines
in den Verhältniſſen nicht begründeten Mißtrauens.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Untiſ.) will mit ſeinen
allen Anträgen zuſtimmen, die auf eine Verſchärfung der

dontrolle über die Börſe hinauslaufen. Der Antrag Kanitz ſei
eine weſentliche Verbeſſerung.

Abg. Fritzen (Zentr) meint, der Antrag Kanitz paſſe eher in
S 4 oder 5. Das Zentrum ſei im allgemeinen dafür, die Kom
e vorſchtäge anzunehmen mit Ausnahme des Getreidetermin

andels.
Graf Arnim (Reichsp,) tritt für den Antrag Kanitz ein.

Abg. Dr. Hahn (wild): Der Antrag Kanitz re 4gr wohlin den 1, der die Aufſicht über die Vorſe ſeſtſte e. Die Land
wirtſchaft müſſe die Börſe beaufſichtigen.

Staatsſekretär von Bötticher: Der Antrag Kanitz lege den
Regierungen die Befugnis bei, anzuordnen, daß im Vorſtande
der Börſe die Landwirtſchaft vertreten n nicht aber den Auf-
ſichtsorganen. Dies unterliege den ernſteſten Bedenken. Er würde
meinen, der Antrag Kanitz ſei deshalb zu S 4 zu ſtellen.

Abg. Graf Kanitz will jedes Bedenken r daß ſein
Antrag weiter gehe, als es das preußiſche Handelskammergeſetz für
Preußen wolle.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) meint, die Landwirtſchaft könne
keine Bevorzugung vor anderen Jntereſſenfreiſen beanſpruchen, die
mit der Börſe in gleicher Weiſe liiert ſeien.

Abg. Graf Kanitz zieht ſeinen Antrag zurück vorbehältlich einer
Aufnahme bei S 4.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Dr. Barth (fr. Vgg.)und Dr. Hahn (ntl.) wird 8 1 in der Faſſung der Kommiſſion
faſt einſtimmig angenommen.

Abg. Graf Kanitz (konſ.) beggünde hierauf ſeinen Antrag zudem S 2 des Geſetzentwurfs: Dem Staatskommiſſar die Verech

tigung zu erteilen, den Beratungen der Börſenorgane beizuwohnen
W die Börſenvorſtände zur Beſeitigung von Mißſtänden aufzu-
ordern.
Abg. Träger (fr. Vpt.) ſpricht ſich dagegen aus. Jm Prinzip

wäre das Inſtitut der Staatskommiſſare überflüſſig.
e Fritzen (Ztr.) ſieht keinen weſentlichen Unterſchied zwiſchen

dem Antrag Kanitz und der Kommiſſionsfaſſung, hält jedoch die
Faſſung des Antrags Kanitz für beſſer.

iniſter v. h Die Regierung ſei überzeugt geweſen,
daß man bisher nicht genügenden Einblick in das Treiben der
Börſe hatte und daß daher die Einſetzung eines Kommiſſars ein
Bedürfnis wäre. Die Preßäußerungen bieten kein ausreichendes
Bild der Börſenverhältniſſe, wie dies unter anderem auch im vorigen
Sommer zu Tage getreten ſei. Die Kommiſſionsfaſſung ſei voll
kommen ausreichend.
Abg. Singer (ſoz.) betont daß die Börſe kein Recht hat, von

einer ſtaatlichen Beaufſichtigung frei zu bleiben während alle
übrigen Gewerbe ſich ein ſtaatliches Eingreifen durch die Fabrik
inſpektoren gefallen laſſen müſſen. Jn der heutigen Geſellſchaft
müſſe man die Börſe als ein notwendiges Inſtitut betrachten
den Staatskommiſſar könne man als eine Art finanzieller Ge
ſundheitspolizei anſehen. Nur dürfe man aus dem Staats
kommiſſar Tr einen Staatsanwalt machen. Der Antrag Kanitz
gehe zu weit.bg. Graf Oriola (natl. ſpricht ſich ebenfalls für das Inſtitut
der a e h aus. Die Mehrzahl ſeiner politiſchen Freunde
hält die Kommiſſionsfaſſung für ausreichend.

Bundesratsbevollmächtigter für Lübeck, Senator Dr. Klügmann,
hält den Antrag Kanitz für nicht annehmbar und empfiehlt Wieder
herſtellung der e

a Hammacher (natl.) hält den Antrag Kanitz für zu weit
gehend.

Staatsſekretär v. Bötticher legt die Stellung des Staatskom-
miſſars dar. Nach der Anſicht der verbündeten Regierungen ſei das
Wort „aufmerkſam machen“, wie es in der Vorlage ſteht, die kor
rekte Jnterpretation des Kommiſſars. Beobachtend, berichterſtattend,

nicht er vorgehen.Abg. Freſe (lib. Wahlv.) wendet ſich ebenfalls gegen den An
trag Kanitz, der zu einer Kränkung der Börſenorgane führe, wie
e ähnlich durch einige Beſchlüſſe der Kommiſſion herbeigeführt
ei. Wenn die Abgg. Gamp, Graf Oriola und Hahn die infolge-
deſſen veröffentlichte ſcharfe Kritik verſchiedener Organe des Han-
dels ſchwer getadelt haben, ſo müſſe Redner nur auf all das ver
weiſen, was in den Verſammlungen des Bundes der Landwirte

gegen die Regierung und den Reichstag geſagt ſei. Dagegen hatten
jene Herren kein verurteilendes Wort gehabt. (Sehr wahr links.)
Redner hofft auf Ablehnung des Antrages Kanitz.

ſich mit dem minderen Teil zufrieden giebt oder dort,
ſieh' einen meiner Arbeitskollegen, wie er ſich willig von
ſeinem Jüngſten als „Huckepack“ gebrauchen läßt, nur um
den Kleinen eine Freude zu bereiten und dort jene Ge-
noſſen, wie ſie ſich beſtreben die größeren Knaben und Mäd-
chen durch Spiele aller Art zu unterhalten. Nun Huber-
bauer, Hand aufs Herz, thun dies Leute, welche das Familien
leben zerſtöreu und nur ihren Launen und Begierden leben
wollen

Der Huberbauer, welcher allen jenen Vorgängen mit
Jntereſſe gefolgt war, ward einer Antwort dadurch über-
hoben, daß eben ein älterer kräftiger Mann die aus rohem
Holz gezimmerte, mit friſchem Grün geſchmückte Redner-
kanzel betrat.

Mit volltönender Stimme begann er ſeine Rede. Seine
Worte klangen klar, feſt und beſtimmt, ſo daß von vornher-
ein eine Wiederlegung unwöglich ſchien. Er brauchte nicht
erſt zu verſichern, daß er die Not und das Elend der Ar-
beiter aus eigner Erfahrung kannte, ſeine ſchwieligen Hände
legten beredtes Zeugnis hierfür ab. Mit überzeugenden
Worten ſchildert er, wie die immer weiter ſchreitende Ent-
wicklung der Maſchine und des Kapitals dazu dränge, alle
Arbeiter auszunutzen und zu drücken, und wie es nur ein
Mittel gebe, welches gründlich mit dieſem Syſtem aufräume
und den Arbeitern ein menſchenwürdiges Daſein ſichere,
nämlich die Sozialdemokratie.

Als er nun zum ländlichen Proletariat überging und die
Leiden und Nöten der Kleinbauern nebſt Knechten und
Mägden ſchitderte, da war's dem Huberbauer, als entrollte
er den Verſammelten ſein eigenes Lebensbild. Und als der
Redner auch hier nur die Sozialdemokratie als einzigen

Retter erklärte, da ſtand's feſt beim Huberbauer auch er

roduktenbörſen die landwirtſchaft-

wählt er für und Kind die beſten Biſſen, während er

ausſchuſſes auf

Graf Arnim führt aus, der Staatskommiſſar ſei freilich eine
rt von Polizeigewalt.
Paragraph 2 wird in der Kommiſſionsfaſſung angenommen

mit einem Zuſatzantrag Oriola zug. der dem Kommiſſar das
Recht giebt, den r der Bör warf pre beizuwohnen.

Bei Paragraph 3 begründet Graf Kanitz ſeinen Antrag, die
Kommiſſionsfaſſung dieſes Paragraphen dahin zu ändern, daß
nicht die Hälfte, ſondern nur ein Drittel der Mitglieder des Börſen

e der Börſenorgane gewählt werden ſoll
die Geſamtzahl der Vertreter des Jan und der Börſen

u die n der Vertreter der Landwirtſchaft und Jn-
duſtrie nicht überſteige.

Der Antrag Kanitz ſei zu weitgehend.

und da

bg. Fritzen (Ztr.): De
Redner empfiehlt die Kommiſſionsfaſſung.

Reichsbankdirektor Dr. Koch führt aus, es ſei unannehmbar
daß nur ein Drittel des Ausſchuſſes Börſenleute ſein ſollten. Das
Mißtrauen gegen die Börſe ſei zu weit gehend.

Miniſter v. Berlepſch wendet ſich gegen die Ausführungen
des Grafen Kanitz. Den Angriffen auf die Berliner er
ſchaft müſſe er auf Grund genaueſter Perſonenkenntnis entſchieden
entgegentreten (Bravo links.)
Abg. Singer (ſoz.) führt aus, daß der Antrag Kanitz weit
über das Ziel r Die Freunde des Antrages hätten
keine Urſache, der Börſe einen Makel a enag Die Agrarier
ſpekulierten ebenfalls in der leidenſchaftlichſten Weiſe. Der Vor-

des Bundes der Landwirte, Herr v. Plötz, ſtehe auch in
pekulativem Verhältnis zu einem Berliner Bankhaus, das nicht
gerade ſehr peinlich ſei, aber doch die Verbindungen mit Herrn
v. Plötz w 7 habe. (Abg. v. Plötz ruft wiederholt: Un
verſchämt!) Die Unverſchämtheit iſt ganz auf Seite des Herrn
v. wo (Unruhe rechts.)

Abg. Placke (natlib.) tritt namens ſeiner Partei für den Kom
miſſionsbeſchluß ein.

ierauf wird ein Antrag auf Vertagung angenommen.
erſönlich bemerkt

Abg. v. Plötz (konſ.): Herr Singer hat die Mitteilungen über
meine Perſon jedenfalls nur auf Grund von ihm zugetragenen
Nachrichten gemacht. Jch muß erklären, daß dies gemeine und
m Berichte ſind. (Unruhe.)

Abg. Graf Kanitz bemerkt unter Polemik gegen den Handelsminiſter, daß er den Aetteſten der Kaufmannſchaft keinen Vorwurf

habe machen wollen.
Abg. Singer erklärt, daß die Mitteilungen Gewährs-

männer ſo feſt fundiert ſeien, daß ſie durch ſo allgemeine Redens
r wie ſie Herr von Plötz gemacht habe, nicht beſeitigt werden

nunten.
Abg. v. Plötz erklärt, daß er ſeine Bemerkungen einfach auf

recht halte. Gelächter links.)
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr.

Beratung.)
Schluß 6 Uhr.

(Fortſetzung der heutigen

Lokales und Provimzielles.
Halle a. S., 30. April 1896.

Genoſſe Lehmann iſt geſtern in Mühl berg a. E. von dem
dortigen Schöffengericht wegen Beleidigung eines Polizeidieners
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Der Amtsanwalt
hatte nur 30 M. Strafe beantragt. Die Sitzung bot ſo viel des
Jntereſſanten, daß wir auf ſie zurückkommen werden.

Chriſtliche Tiſchlergeſellen. Die Herren Jnnungs-
meiſter wollen den Schlag, der ihnen infolge ihrer kurz-
ſichtigen Halsſtarrigkeit durch den Streik bevorſteht, dadurch
parieren, daß ſie in allen chriſtlichen Herbergen Deutſchlands
Plakate aushängen ließen oder laſſen, auf denen Tiſchler
nach Halle geſucht werden. Es war den hieſigen Tiſchlern
möglich, ſofort das nötige Gegengift anzuwenden. Da es
alſo mit Heranziehung „ſchriſtlicher“ Tiſchler hapern wird,
werden ſich die Herren Meiſter wohl oder übel mit den
ſozialdemokratiſchen verſtändigen müſſen.

An alle Arbeiterfrauen ergeht hierdurch das Er
ſuchen, ihre Kinder am 7.“ Mai wiederum, wie im vergan-
genen Jahre, in Sonntagskleidung zur Schule zu ſchicken.

Vater Staat als Arbeitgeber. Fünf von den ſechs
in Leipzig mündenden preußiſchen Bahnen unterſtehen dem neu-
ebildeten Direktionsbezirk Halle; nur der Berliner Bahnhof macht eine Ausnahme. Durch die halleſche Bahndirektion iſt

den Leipziger Bahnarbeitern der Lohn verſchlechtert worden. Nach
dem neuaufgeſtellten Lohntarif, der bald in Kraft treten ſoll,
werden folgende Löhne bezahlt: Jeder neuangeſtellte Bahnarbeiter
S im erſten Jahre pro Tag 2.10 M. Lohn. Dieſer erhöht
ſich im zweiten Jahre auf 2.20 M., beharrt in dieſer Höhe drei
Jahre und ſteigt dann auf 2.30 M., in welcher Höhe er bis zum
zehnten Jahre bleibt, um dann auf 2.40 M. pro Tag zu ſteigen.
Nach weiteren fünf Jahren erhöht er ſich um weitere 10 Pf. pro
Tag, ſodaß ein Arbeiter nach 15 Jahren pro Tag 2.50 M. Lohn
erhält, dabei bleibt es dann.

Für die Arbeiter, die bisher ſchlechter m waren, ſoll das
bisherige h beſtehen bleiben. Für ſie bedeutet die
neue Lohnſkala alſo keine Verbeſſerung, dagegen für die Arbeiter,
die bisher dem Direktionsbezirke Magdeburg unterſtellt waren,
eine Verſchlechterung inſofern, als ſie früher ſchon mit 10 Jahren
die Lohnſtufe erreichten, die die Arbeiter in Zukunft erſt nach
15 Jahren erreichen ſollen. Das Auffälligſte iſt aber, daß die
Eiſenbahndirektion Halle keine Rückſicht auf die Verhältniſſe in

wollte ſich jener anſchließen und verſuchen,
einzudringen.

Stumm drückte er dem neben ihm ſtehenden Haſuen als
Gelöbnis die Hand, und aus vokl überzeugtem Herzen riß
er zur großen Verwunderung eini er neu ieriger Dorfbe-
wohner, welche hinter ihm ſtanden ſeine Mütze vom
Kopfe und ſtimmte begeiſtert mit ein in den Ruf, mit
welchem der Redner ſchloß und welcher ein tauſendſtimmiges
Echo erweckte:

in ihre Lehren

Hoch die Sozialdemokratie e.

Heiteres.
Selbſterkenntnis. Beſcheidenheit iſt eine ſeltene Tugend

Gott ſei Dank ich habe ſie!
Druckfehler. (Aus einem Theater Referat.) Auch

Goethes „Mietſchuldige“ fanden wieder die lebhafteſten Sym-

pathien beim Publikum. (Luſt. Bl.)Herr: „Der Rock ſcheint mir ſtark abgetragen auch iſt
das Tuch nicht ſehr fein!“ Trödler: „Jch verſich're Se, es
is ä feiner Rock! Wenn Se in dem kon. men zu mir und ver-
langen mei Tochter, krieg'n Se ſe!l

Der Liebe iſt alles möglich. Mutlter: Biſt
Du auch ſicher. Klara, daß er Dich liebt Tochter: „Aber,
S Ich ſehe doch, wie er mich anſchaut, wenn ich nicht hin

au'!“
Druckfehler. Nithe ſelten lieſt man Druckfehler, durch

welche mehr Wahrheit zu Tage gefördert wird, als durch alle
Zenſur und Korrektur. Z. B.: Die angegerbte Liebe und Ehr
furcht der Völker, anſtatt: Die angeerbte. Ein h 7
Mann, anſtatt: kunſtverſtändiger. Meine Ration, anſtatt: Na
tion (im Munde eines Staatsminiſters). Echt deutſcher Cal-
fakter, anſtatt: Charakter. Tugendhafte Volksverräter,
Volksvertreter. Das Radſchlagen der erſten Kammer, anſtatt:
Ratſchlagen.

Un ſicher. Braut (vor dem Trauakte zu den Zeugen):
et Euch jetzt ein biſſel vor die Thüre, damit niemand hin
aus kann!“
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ewig als Großſtadt genommen hat und die Leipziger Eiſenbahn
arbeiter ungünſtiger geſtellt hat, als die Eiſenbahnarbeiter in
Halle. Dieſen hat man den Mindeſtlohn auf 2.20 M. pro Tag
und den auf 2.60 M., alſo 4 Proz. höher ſeſtgeſetzt
als für die Arbeiter in Leipzig.

Dabei muß berückſichtigt werden, daß in Preußen die Arbeiter
mit ihrem Einkommen zur Staatseinkommenſteuer nur heran
ezogen werden, ſoweit das 800 M. überſteigt.

Ferner iſt zu beachten daß die Arbeiter in Halle kein Schulgeld
u bezahlen haben und daß die Mieten billiger als in Leipzigſind. Jn Leipzig bißgegen muß ſchon das jährliche Einkommen

über 400 reſp. 500 M. verſteuert und für die Kinder Schulgeld
bezahlt werden. Auch ſind hier Wohnungen mit einer Micte von
unter 180 M. pro Jahr kaum zu erreichen. Die Leipziger Eiſenbahnarbeiter ſind ſomit nicht nur im Einkommen ſchlechter geſtellt,

als die in Halle, müſſen auch noch größere Aufwendungen
machen, ſodaß ihnen zum Lebensunterhalt weniger übrig bleibt.
Die Nachtarbeit ſoll nach dem Tariſ trotz der größeren Nachteile
für die Geſundheit der Arbeiter in keiner Weiſe beſſer entſchädigt

w. n. hNach der Lohnſtatiſtik der Leipziger Ortskrankenkaſſe hatten1894: 44 333 männliche Mitglieder (gleich 73 Proz. Mer Wir

de über 2.10 M. pro Tag Lohn, ſie ſtehen ſich alſo in der
drrahi beſſer, als die Bahnarbeiter, die ſtets gefahrvollen Dienſt

aben.
Dieſes Mißverhältnis zwiſchen Lohn und n haben

denn auch die Eiſenbahnarbeiter in Leipzig herausgefunden und
ſich bei der Eiſenbahndirektion wegen Erhöhungdes Lohnes vorſtellig zu werden. Sie wollen eine Aufbeſſerung
der Löhne um 25 r und als Maximallohn 3 M. pro Tag

eine Forderung, die ſo beſcheiden iſt, daß ſie jeder billig den
kende Menſch nur gutheißen muß.

Wir freuen uns, daß die Eiſenbahnarbeiter, die ſich gegenüber
den anderen Arbeiterkategocien immer ſehr zurückhaltend gezeigt
haben, ſich auch einmal aufraffen und Forderungen ſtellen. Viel
leicht ſchwingen ſie ſich auch noch dazu auf, von dem ihnen in
der Gewerbeordnung geſicherten Koalitionsrechte Gebrauch zu
machen und ſich eine J zu ſchaffen. Man ſieht, wie
die königlich preußiſche Sozialreform auch die indifferenteſten Ar
beiter aufzurütteln verſteht.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 28. April. Noch ein Muſterbeamter. Jn heutiger

Schwurgerichtsſitzung wurde verhandelt wider den Polizei
ſergeanten Hermann Möbius aus Arneburg bei Stendal,
früher in Hettſtedt, 29 Jahre alt, vorbeſtraft in den Wer
Jahren wegen Diebſtahls mit 3 Tagen Gefängnis, wegen
Jagdvergehens mit 30 M. Geldſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis und
wegen Unterſchlagung im Amte mit 6 Monaten Ge
fängnis und 3 Jahren Ehrverluſt. Letztere Strafthat des An-
eklagten beſtand darin, daß er als Gerichtsdiener einem Gefangenen Geld und Uhr abgenommen und jene Gegenſtände unter-

ſchlagen hatte. Die Strafe von 6 Mongten Gefängnis
und 3 Jahren Ehrverluſt iſt dem Angeklagten im
Gnadenwege erlaſſen worden, und am 1. April 1894 wurde
er in Hettſtedt als Polizeiſergegant angeſtellt, in welchem
Amte er bis zum 28. September v. J. verblieb. Er war auch
heute noch nicht aus dem Dienſt ſuspendiert, befand ſich
aber in Unterſuchungshaft und trug Polizeiuniform. Die
Anklage lautete auf wiſſentlichen Meineid, indem Möbius von
der Strafkammer des hieſigen Landgerichts am 25. November und
20. Dezember v. J. in der Strafſache gegen den Bergmann Wil
helm Graumann wegen Körperverletzung und ruheſtörenden Lärmes
den vor ſeiner Vernehmung geleiſteten Eid wiſſentlich durch falſche
Zeugniſſe verletzt haben ſollte. Der Anlaß zu dieſem Meineids-
verfahren war ziemlich unbedeutender Art. Bergmann Graumann
hatte am Abend des 15. Mai v. J., an einem Lohntage, auf der
Straße etwas laut geſprochen und war desyalb vom Angeklagten
feſtgenommen worden, wobei Graumann ſich widerſetzt hatte. Es
erfolgte eine Anzeige gegen Graumann wegen Widerſtandes gegendie h und ruheſtörenden Lärms, auf Geund deſſen
Gr. vom Schöffengericht in Heitſtedt zu 4 Wochen Gefängnis und
3 Tagen Haft verurteilt wurde. Gegen das erſtinſtanzliche Urteil
wurde Berufung eingelegt und zwar mit dem Ergebnis, daß Grau-
mann nach 2 vor dem hieſigen Landgericht ſtattgehabten Verhand
lungen freigeſprochen wurde, da feſtgeſtellt worden war, daß
der Angeklagte als Beamter nicht in rechtmäßiger Ausübung
ſeines Amtes gehandelt und Graumann auch durch lautes Sprechen
keinen Unfug begangen hatte. Jn letzteren beiden Verhandlungen
ſollte der Angeklagte der Wahrheit zuwider beſchworen haben,
Graumann am Abend der Arretur dem Namen nach nicht gekannt
u haben, obwohl er genau gewußt haben ſoll, daß er es in dem
rreſtanten mit Graumann r thun hatte, da er mit letzterem vorher

vielfach Umgang gehabt. Der Angeklagte beſtreitet, ſich des Mein-
eids ſchuldig gemacht zu haben und bleibt bei ſeiner früheren Be
hauptung, er habe den Graumann an dem betreffenden Abend nicht
erkannt und wenn es in ſeiner Anzeige heiße: „Da bemerkte ich
den Bergmann Graumann“, ſo rühre das daher, daß er letzteren
nach ſeinen Siſtierung nach ſeinen Perſonalien gefragt habe. Die
Beweisaufnahme fiel ungünſtig für den Angeklagten aus, indem
mehrere Zeugen bekundeten, daß Angeklagter längere Zeit vor dem
15. Mai mit Graumann verkehrt und von ihm mit Bier und
Zigarren traktiert worden war. Angeklagter ſollte auch ſchon
vorher Gr wiederholt mit Namen angeredet und es am 15. Mai
nicht nötig gehabt haben, den Arreſtanten behufs Namensgsfeſtſtellung

Arbeitnehmer, die wegen Arbeitsniederlegung am 1. Mai entlaſſen
würden, einſtweilen in anderen Betrieben nicht be-
r werden ſollten. Was nur ein Antsrichter hierbei
zu thun hat? Sollte er ſich zu den „Brotgebern“ rechnen, weil er
vielleicht ein Dienſtmädchen hat
Cannſtadt. Hier wurden einige ſtreikende Zimmerer verhaftet,

die einen weiterarbeitenden Genoſſen „beläſtigten“.
Elbing. Am Sonnabend erſchoß in Spittelhof bei Elbing der

Inſpektor Dir gelſtädt in ſeinem Zimmer ein I6jähriges Stuben-
mädchen und darauf ſich ſelbſt.

Würzburg. Der Cand. math. Pexis von hier erſchoß ſich in
der Annaſchlücht aus Lebensüberdruß.

Beuthen. Wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder iſt der
Stadthauptkaſſenrendant Koſchan verhaftet worden. Vor wenigen
Tagen noch ſetzte Koſchan den über ihn verbreiteten Gerüchten ein
entſchiedenes Dementi entgegen.

Vermiſchtes.
Beim Benutzen der Bleiſtifte iſt Vorſicht nötig. Durch

verſchiedene Lehrerzeitungen geht z. Z. eine Mitteilung, die der
darin enthaltenen Warnung wegen allgemeines Intereſſe hat.
Vor einiger Zeit ſtarb im Auguſtahoſpital in Berlin der achtzehn
Jahre alte Kunſtſchloſſer R. A. Er hatte ſich beim Anſpitzen
eines Bleiſtiftes in den Finger geſchnitten und achtete der Wunde,
in welche etwas Graphit geraten war, nicht weiter. Am nächſten
Tage ſtellte ſich eine ſchmerzhafte Entzündung des verletzten
Fingers ein, die Hand, ja der Arm ſchwollen an. Erſt als dieVergiftun auf die linke Bruſtſeite und Schulter übergangen
war, wurde ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen aber zuſpät. Jn einem anderen konſtatierte der Arzt als Ulſahe
eines lan wirrigzr- chroniſch gewordenen Darmkatarrhs bei einem
jungen Manne die Gewohnheit, den Bleiſtift vor dem Gebrauch
mit dem Munde anzufeuchten. Die Lehrer werden in den be

Fachzeitungen aufgefordert, dieſe üble Gewohnheit zu
ekämpfen.

Quittung.
Jm März gingen auf Sammelliſten ein: 99 leer, 157 7.15,

270 4.90, 317 5.70, 324 290, 364 0.80, 366 0.25, 367 2.50, 368
7.10, 369 1.10, 370 373 leer, 375 0 25, 376 0.90, 377 2.45, 378
leer, 379 5 45, 381 7.35, 382 1.25, 383 1.30, 384 1.75, 385 0.75,
386 0.50, 387 0.10, 388 0.60, 389 1.20, 391 0,25, 392 2.50 393 4.05,
394 1.80, 395 0 95, 397 2 20, 398 050, 399 leer, 400 leer, 418 3.40“
421 leer, 422 0.20, 423 leer, 424 0.50 425 0.20, 426 leer, 427 4.20/
428 leer, 430 0 70 431 2.90, 432 1.25, 433 6.95, 434 6.30, 435 0.25,
436 4.20, 437 0.30, 438 1.15, 440 3.00, 441 0.25, 442 285, 443
9.25, 444 7.10, 445 5.40, 446 6.95, 447 0.20, 448 0.50, 449 3.00
451 0.25, 452 0.55, 453 leer, 454 leer, 455 0.25 456 leer, 457 0.25,
458 3 00, 459 3.90, 460 0.50, 462 leer, 463 leer, 464 0.50, 465 2.25,
409 4.30, 470 0 25, 472 2.05, 476 140, 477 2.40, 478 1.00, 479 leer,
480 2.10, 481 leer, 483 0.50 484 6.00, 485 3.85, 486 489 leer,
490 0.15, 491 leer, 493 leer, 494 0.25, 495 0.60, 558 11.10, 607
leer, rote Liſte 429 7.80. Summa 194,70. Noch außenſtehende
Liſten ſind bald abzuliefern.

Halle, den 28. April 1896.
Eingeſandt.

Ein Laie über den „Trieb“.
Es möge mir geſtattet ſein, über einige Behauptungen des Herrn

Profeſſor Die hl meine Meinung als Arbeiter hier zu äußern,
W a Pg Airtſchaftlichen Gründen auf öffentliche Diskuſſion ver-
zichten muß.

Herr Profeſſor Diehl ſagt, daß im ſozialiſtiſchen Staat der Trieb
ur Vervollkommnung aufhören würde, da niemand ſich zu einer
nanziell beſſeren Lage als jeder einfachſte Arbeiter emporarbeiten

könnte. Die Menſchen würden ſchließlich ſo träge werden, daß
eine Arbeitszeit von 12- 15 Stunden vielleicht notwendig wäre,
um das geſellſchaftlich Notwendige herzuſtellen. Wenn nicht das
Gegenteil bewieſen würde, wäre der Zukunft-ſtaat ein Unding.

er Menſch unterſcheidet ſich dadurch vom Tier, daß, während
letzteres in kurzer Ja ſo weit iſt, ſeinen Unterhalt ſelbſt zu finden,
der Menſch lange Zeit braucht, ehe er nur laufen, ſprechen u. ſ. w.
lernt; dafür kann aber auch der Menſch ſeine Fähigkeiten im
höch ſten Maße immer weiter entwickeln. Durch Beobachtung
und Erfahrung bin ich nun zu der unumſtößlichen inneren Ueber
zeugung gekommen, daß, wenn die Natur dem Menſchen die
„Fähigkeit“ gegeben hat, ſich im höchſten Maße zu vervoll-
kommnen ſie auch dem Menſchen den „Trieb“ zur Vervoll-
kommnung gegeben hat. Jeder Menſch, welcher ſein geiſtiges
Wiſſen, Erkennen, ſeine Fertigkeiten durch eigne Mühe und Arbeit
vervollkommnet hat, empfindet, ohne daß er dafür eine äußere
Anerkennung hat, ſchon eine gewiſſe innere Beſriedigung. Wenn
Herr Prof. Diehl ſeine nationalökonomiſchen Kenntniſſe in den
verſchiedenen Ländern durch jahrelange Arbeit erweitert hat, ſo
bin ich überzeugt, daß er dies nicht abſolut deshalb nur gethan
hat, um durch die erworbenen Kenntniſſe zu Reichtum oder An
ſehen zu gelangen, ſondern auch dem inneren Triebe gehorchend,
ſich in die Materie hineinzuarbeiten, dieſe richtig zu erfaſſen, alſo
aus „Jntereſſe“ für dieſelbe.

Es käme nur im Zukunftsſtaat darauf an, den „Trieb“ zur
Vervollkommnung welcher ſozuſagen als „Keim“ im Menſchen
vorhanden iſt, zur möglichſten Entfaltung zu bringen. Heutzu-
tage, wo 60 und mehr Schüler in einer Klaſſe ſitzen und die

Eltern durch ihre wirtſchaftliche Lage verhindert ſind, beſonders

u ſiſtieren, weil er Gr. kannte. Ein beſonders belaſtender Umtand war der, daß der Eiſenarbeiter Mahner bekundete, der An

geklagte habe ihn am betreffenden Abend um Beiſtand gegen
Graumann gebeten und auf Befragen nach der Perſon des Arre-
ſtanten ihm, Zeugen, erklärt: „Das iſt Graumann“. Die Staats
anwaltſchaft betragte nach ſtattgehabter Beweisaufnahme Schuldig-
ſprechung des Angeklagten des wiſſentlichen Meineids; der Ver

Falſcheid vorliegen könne. Nach dem Spruche der Geſchworenen
wurde der Angeklagte des wiſſentlichen Meineids in zwei Fällen
unter Bejahung der Milderungsfrage im 2. Falle: „Konnte die
Angabe der Wahrheit gegen den Angeklagten eine Verfolgung
wegen eines Verbrechens nach ſich ziehen“, ſür ſchuldig befunden.
Der Strafantrag lautete auf 5 Jahr Zuchthaus 10 Jahr Ehr-
verluſt und Nebenſtrafen. Erkannt wurde auf 3 Jahr 6 Monat
Zuchthaus, 10 Jahr Ehrverluſt und dauernde Zeugnis-
unfähigkeit.

Aus dem Reiche.
Spandau. Wegen unglücklicher Liebe zu einer kleinen Grafen

heute. W giebt es nicht.

erzieheriſch zu wirken, iſt dies aus dieſem wie aus verſchiedenen
anderen Gründen nur im beſchränkten Maße möglich. Das
„Muß“ zum arbeiten iſt im Zukunftsſtaat ebenſo vorhanden wie

Da es nun jedem Menſchen
unmöglich iſt, ſich zu einer finanziellen Ausnahmeſtellung empor

zuarbeiten oder emporzugaunern, wird der Egoiemus, ſozuſagen
der nützliche Egoismus den Menſchen dazu treiben, in ſeinen
Kenntniſſen und Fähigkeiten ſeinen Mitmenſchen zu übertreffen.

teidiger war der Meinung, daß im höchſten Falle fahrläſſiger Dies könnte durch verſchiedene Mittel, Anerkennungen, Auszeich-
nun en u. ſ. w. u. ſ. w. gefördert werden. Es käme dann gar-
nicht darauf an, den „Maßſtab“ anzulegen, ob wer geiſtige Ar
beit dazu gehört hat, ein wiſſenſchaftliches Werk zu ſchreiben, oder

ein Gemälde zu entwerfen, oder vielleicht ein Möbelſtück herzu
ſtellen, oder jemanden einen elegant ſitzenden Anzug zu ſchneidern

tochter hat ſich der große Flügelmann des Königin Auguſta
Regiments erſchoſſen.

Poſen. Dienstag vormittag ſtürzte in Urbanowo, einem Vororte Poſens, der Anbau eines Tangſaales in dem Augenblicke ein,
als das Dach aufgebracht werden ſollte und verſchüttete 14 Ar
beiter. 1 Arbeiter wurde getötet, 1 Lehrling ſchwer, die übrigen
leicht verletzt.

Lübeck. Auf Einladung eines Amts rich ters verſammelten
ſich vorige Woche die hieſigen Fabrikanten, um Stellung gegen die
Maifeier zu nehmen und die Entlaſſung der Feiernden anzu-

S

Kampf ums Daſein, der auch gei

u. ſ. w., da eben jeder in ſeinem Beruf ſein Möglichſtes leiſten
wird aus dem entſtebenden gegenſeitigen Antriebe. Wenn ich die
Herren der Wiſſenſchaft über „geiſtige Arbeit“ reden höre, ſo
däucht mich. ſie nehmen an, daß ſie als „ſtudierte Leute“ ihre
geiſtigen Fähigkeiten in weit höherem Maße anſtrengten als ein
Handwerker und Arbeiter. Die Meinung wäre nicht immer zu

treffend. Es giebt Handwerke, welche, will man ſich auf die Höhe
derſelben empo arbeiten, eine jahrelange, anſtrengend geiſtige Ar-
beit verlangen, da dieſelbe mitunter ganz beſonders erſchwert wird
durch ungenügende elementare Vorbildung, welche in den wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen ihre hat. Jn dem ſchweren

tig ſehr anſtrengend kann
ſich ein abſtrakt denkender Gelehrter das freilich nicht vorſtellen.

Die Herren Profeſſoren brauchen keine Bange zu haben daß
im Zukunftsſtaat die geiſtige Arbeit unterſchätzt wird. Da im
Zukunftsſtaat von den Produktionsmitteln ein ausgiebigerer Ge
brauch gemacht werden kann als heute, ſo werden nicht acht
Stunden, ſondern vier Stunden genügen, um das geſellſchaftlich
Notwendige herzuſtellen. M. W. Zuſchneider.kündigen. Die Arbeitgeber einigten ſich ferner dahin, daß etwaige

denen

Sonnen Selttrume.

ſtraße 3 und Hagenſtraße 7).

(Gommergaſſe 7 und Alsleben).

e

Hervorragende Neuheiten
der Saison

in tausendfacher Auswahl.
Un erreicht

billige Preise.

Standesamtlite Nathriqhiez.
Halle, 27. April.

Aufgeboten: Der Drechsler Waldemar Anſinn und Klara
Pigola (Thomaſiusſtraße 5 und am Bahnhof 2). Der Litho
graph Richard Kern und Margarethe Hottenroth (Giebichenſtein
und Schmeerſtraße 13). Der Lederarbeiter Joſeph Schmikale und
Bertha Lucht Taubenſtraße 15). Der Geſchirrführer Karl Eule
und Emilie Mieth S Eutritzſch und Halle a. S.). Der
Handelsmann Karl Scholle und Jda Kunze Wilhelmſtraße 30
und Spitze 20). Der Maſchinenſchloſſer Adolf Meyer und Luiſe
Gallaſch (Merſeburgerſtraße 147 und Ankerſtraße 6). Der General
Agent Selig Spanier und Franziska Worms (Halle und Berlin).
Der Poſtſekretär Adolf Cremer und Anna Felger (Köln).

Eheſchließungen: Der Schriftſetzer Ernſt Liſchke und Minna
Grabow (Ekleine Klausſtraße 5 und Leipzigerſtraße 12). Der Stein

Karl rig und Auguſte Eckardt (Mansfelderſtraße 28 und
iebichenſtein). Der Handarbeiter Heinrich Heß und Marie Bier

baum (Ackerſtraße 4 und Meckelſtraße 8). Der Handarbeiter Max
Apel und Marie Gigner Zapfenſtraße 19). er Handarbeiter
Reinhold Schauerhammer und Frieda Starke (Thorſtraße 23 und
Bäckerſtraße 8). Der Schloſſer Wilhelm Ruprecht und Anna

orn (Merſeburgerſtraße 147 und große Ulrichſtraße 36). Der
ehrer ranz Simon und Luiſe Schmidt Böllbergerweg 9 und

n 1). Der Kaufmann Karl Harniſch und Anna
ünzel Glauchaerſtraße 19 und Blumenthalſtraße 6). Der

Eiſendreher Karl Urott und Hedwig Unger (Dryanderſtraße 30
und Händelſtraße 30). Der Maurer Wilhelm Kramer und
Pauline Rößler Forſterſtraße 52)7. Der Magiſtrats Aſſiſtent

ilhelm Gauſche und Emma Ernſt (Frieſenſtraße 6). Der
Seiler Auguſt Schmidt und Luiſe Große (Auguſtaſtraße 10 und
Grünſtraße 31). Der Barbier Paul Werner und Lina Meſſe
(Wierſeburgerſtraße 14 und Geiſtſtraße 11).

Geboren: Dem Dachdecker Guſtav Blume ein S., Guſtav
Zune Alfred (Lilienſtraße 4). Dem Schneider Albert Otto eine T.,

arie (Robert Franzſtraße 3). Dem Handarbeiter Wilhelm
Meißner ein S., Friedrich Franz Willy (Kapellengaſſe 3). Dem
Tiſchlermeiſter Ernſt Jhle eine T., Antonie (Jakobſtraße 16).
Dem Eſſigbrauer Oswald Keil Zwillings-S., Hermann Paul und
gus Walther Meckelſtraße 6). Dem Handarbeiter Hermann

irchhof Zwillings-S., Karl Hermann und Hermann Karl
a 7). Dem Reſtaurateur Leopold Hoffmann eine

„„Lisbeth Anna (Tholuckſtraße 4). Dem Handarbeiter Joſeph
Cielontko ein S., Franz (Weingärten 32). Dem Handarbeiter
Paul e rh eine T., Bertha Margarete (Harz 46). Dem
Maſchinenfabrikant Albert Mohr eine T., Amalie Helene (Stein
weg 27). Dem Eiſendreher Hermann Sperber eine T., Minna

(Thorſtraße 16). Dem Schneidermeiſter Emil Kleinau
ein S., Albert Felix (Fleiſcherſtraße 42). Dem Schloſſer Bruno
Ulbricht eine T., Brunhilde Charlotte Henriettenſtraße 5). Dem
Dachdecker Ernſt Naumann eine T., Emma Erna (Schwetſchke
a 31). Dem Handarbeiter Heinrich Hentrich ein S., Friedrich

illy Glauchaerſtraße 33). Dem Gürtler Karl Fiſcher ein S.,
Fritz Paul (Hirtenſtraße 9). Dem Handarbeiter Max Herrmann
eine T., Anna Elſe (Schützenſtraße 20). Dem Schuhmacher Max
Völling eine T., Klara Johanna Margarete (Thomaſiusſtraße 34).
Dem Bergmann Friedrich Müller eine T., Anna Marie (Schloſſer
ſtraße 13). Dem Schneider Emil Reichard eine T., Minna Martha
(Herrenſtraße 2).

Geſtorben: Eliſabeth Berning, 29 J. (Krauſenſtraße 5). Des
Arbeiter Wilhelm Ziegler Ehefrau Amalie geb. Hoffmann, 37 J.
Klinik). Der Prokuriſt Franz Pfeiffer, 53 J. (Charlottenſtr. 9).
Des W Tetzner S. Oswald, 1 J. (Thorſtr. 37).Die Witwe Chriſtiane Kühnau geb. Höſchel, 86 J. (Steinweg 32).
Der Schloſſer Friedrich Stage, 20 J. (Klinik). Der Rentner
Karl Rochow, 78 J. (große Steinſtraße 84). Die Witwe Adel-
heid de Lolme geb. Metzler, 89 J. Wanne m Des Hand
arbeiter Hermann Frenzel S. Hermann, 6 M. (Thorſtraße 36).
Der rn einhold Püſchel, 60 J. Henriettenſtraße 23).
Der Arbeiter Auguſt Theile, 51 J. (Klinik). Der Arbeiter Auguſt
Ehrhardt, 35 J. (Klinik). Der Dienſtknecht Karl Hoppe, 16 J.
(Klinik).

28. April.
Aufgeboten: Der Kaufmann m old und Helene Fiſcher

London und Glauchaerſtraße 57). Der Maler Ernſt Ferkel und
Marie Böttcher (Jägerplatz 34 und Laurentiusſtraße 19). Der
Aufſeher und Gärtner Andreas Förſterling und Bertha Kraut-
wurſt (Oſchersleben und Leſſingſtraße 24). Der Maurer Max
Denkewitz und Marie Dohndorf (Thorſtraße 25). Der Handels
mann Paul Marx und Marie Böhme Brunnenplatz 10). Der
Güterbodenarbeiter Nikolaus Ballga und Selma Schmidt (Fleiſcher

ß er Zimmermann Karl Lauten-ſchläger und Luiſe Schumann (große Ulrichſtraße 22 und Schützen
ſtraße 21). Der Holzbildhauer Alfred Schurig und Thereſe Frenzel

Der Maler Hugo Linke und
Helene Poley (Halle und Gleina). Der Handlungsgehilfe Hein-
rich Eckert und Pauline Bernlocher (Hamburg und Fuhlsbüttel).
Eheſchließungen: Der Rentner Eduard Kunze und Auguſte

Käſtner (Langenweddingen und Friedrichſtraße 56) Der Kauf-
S Fpns Klebe und Ottilie Gerhardt (Alsleben und Charlotten-

aße 22).
Geboren: Dem Geſchirrführer Franz Buſch eine T., Marie

Minna (Lilienſtraße 99. Dem Graveur Oskar Breitter ein S.,
Fritz Rudolf Oskar (kleine Steinſtraße 4). Dem Schmied Karl
Koch ein S., Wilhelm Albert Paul Lindenſtraße 71). Dem
Schuhmacher Otto Scharfe eine T., Helene Charlotte (Schiller
ſtraße 29).

Geſtorben: Der Kgl. Geh. Regierungsrat a. D. Danko
von Funke 66 J. (Händelſtraße 21). Der Schuhmachermeiſter
Friedrich Voigt, 64 J. (Klinik). Der Mechaniker Hugo Flade,
28 J. (Mangsfelderſtraße 50). Der Maurer Rudolf Grzung, 54 J.
(Diakoniſſenhaus). Der Schloſſer Reinhold Henze, 25 J. (Klinik).
Des Korrektor Ludwig Lagemann Eheſrau Anna geb. Schlar
baum, 49 J. (Werdergaſſe 8). Des Handarbeiter Eduard Niever
gall S. Friedrich 13 J. (Diakoniſſenhaus). Des Eiſenbahn-
Betriebs Sekretär Wladislaus Roſtkowsky S. Roman, 5 J.
(Lindenſtraße 64).

Giebichenftein, vom 25. bis 28. April.
Aufgeboten: Der Lithograph F. R. Kern und M. E. M.

Hottenroth Giebichenſtein und Halle). Der Geſchirrführer F. C.Berger und J. W. A. K. Küſtenbrück (Halle und Giebichenſtein
Sheſgliehuggen. Der Geſchirrfyhrer E. A. Schmidt und W.

Preſch (gr. Brunnenſtr. 16). Der Schuhmacher J. H. Keimling
und W. F. Hund und Rainſtr. 7). Der Handarbeiter
J. A. M. Hottenrott und P. A. Reuſcher (Auguſtſtr. 8).
Geboren: Dem Gelbgießer A. Ch. O. Ziegenhorn ein S.

(Auguſtſtr. 65). Dem Maler B. Fuhr ein S. (Hoheſtr. 7). Dem
Handarbeiter J. W. Hartmann ein T. (gr. Brunnenſtr. 54). Dem
Gärtnereibeſitzer F. W. C. E. Bachmann eine T. (Rainſtraße 3)
Dem Schloſſer A. C. Spieß ein S. (Hoheſtr. 9).

Geſtorben: Des Eiſenhobler F. C. Feicke T., 4 M. (große
Brunnenſtr. 44). Ein unehel. S., 3 M. (Auguſtſtr. 5). Die Witwe
B. Lerche geb. u. 75 J. Burgſtraße 47). Die Ehefrau des

A. F. Bärwald, A. H. M. geb. Zieſe, 30 J. (Eichen-
orffſtr. 35).

Für die Redaktion verontwortlich: A. Weißmann in Halle

e 0„-77
Geschäftshaus

J. LEWIN



Auf zur Feier des Muaifeſtes!
Arbeiter, Parteigenoſſen! Wiederum ſtehen wir vor dem Friedensfeſt der Arbeit, der Feier des 1. Mai. Wie ſeit Jahren, ſo wollen wir auch heuer die Feier unſeres

n in der einmütigſten Weiſe begehen. Jeder klaſſenbewußte Arbeiter, deſſen Stellung es einigermaßen zuläßt, ſoll heute, am 1. Mai die Arbeit ruhen laſſen.
Die Parteigenoſſen in den ländlichen Ortſchaften des Saalkreiſes werden gebeten, ſich an der in Halle ſtattfindenden Maifeier zu beteiligen. Jſt das den betreffenden

Genoſſen aus dieſem oder jenem Grunde nicht möglich, beiſpielsweiſe wegen zu großer Entfernung, ſo iſt es angebracht, daß ſie in ihrem Orte eine ihren Verhältniſſen entſprechende
Feier arrangieren. Dieſelbe kann beſtehen in einer öffentlichen Verſammlung oder einer örtlichen Zuſammenkunft ec., bei welcher Gelegenheit der Bedeutung des Maifeſtes zu gedenken iſt.

Laut Beſchluß der vorigen Parteiverſammlung wird hier in Malle a. S. die Maifeier heute, Freitag den 1. Mai ſtattfinden und zwar nach folgendem

m Programm.Vormittags punkt 10 Uhr: Oeffentliche Volks Verſammlung in Haaſes Bellevue, Lindenſtraße.
11 Uhr: Ahmarseh nach dem Tinzer Garten in Giebichensteln. 12 Uhr: nkunfſt im Tinzer Garten und Beginn des

Konzerts und der Kinderspiele, unter andern beſtehend in Karussellfahren, Verlosungen, das Sprechen, Singen und Musizieren
eines Phonographs ete. ete.Nachmittags 6 Uhr: Zurückmarseh nach der Stadt.

Abends punkt '9 Uhr:
Große öffentliche Volks- Verſammlung

Für beide Verſammlungen hat der Genoſſe Fritz Kunert aus Schöneberg bei Berlin das Referat übernommen.

Der Vertrauensmann.

Brdentend unter Preis werden ſämtliche Warenbefände cwoderkanft

Jn rieſiger Auswahl ſind am Lager

Havelocks, einzelne Hosen etc. ete-
elegante Herren-, Knaben un Burschen- Anzüge und Paletots, Joppen,

Arbeitergarderoben in grösstem Sortimoent,

pfd. ſchwere l Käſe 20
in fetter Qualitität à (Delikat wie Rotwurſt)Feine Molrerei- en SpazierstöckeFeint Eſparrer, p. 100 pf. e BI

iſch,à W Pf.
Nur imMarkt, Hotel gold. Ring.

Kalkgeſchäft. Kaltt nie Zeche
zu haben bei

Mörtz, Advokatenſtraße 9.
J

waſre- ſeine
olkereibutterhochfein à Pfd. 1,00 Mk. tat en. Sehneider

frische Krosase Maß 5 detail zu Faröbpreiſen
MWier Stck. 4 Pf. im Spezialgeſchaft

Max Strauss,
Joh. Schwarz, große Ulrichſtraße 26.

16 Sei

Leipzigerstr. 90.

Hamburger Hutbazar
Feder Hut 2.50 u. 2.80 Mt.

Anerkannt größte und billigſte Bezugsquelle für
Hüte und Mützen.

Untere Leipzigerſtraße 1, im alten Rathaus
Mehrere Wirtſchaftsgegenſtände z. verk. Raſieren 5 Haarſchneid. 15Gerberſt 5 Hof p. 6. Somplat 6.

öbolfa
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Bekleidungs Gegenſtände.

V. HMuug O KIo0Sse., H. Dobberstein chic u. preiswert
Uanptgesehätt P. Ritter.

leiſcherftraße Z1.
Empfehle mein großes Lager an

rkannt gut ſolid gearbeiteter
und Polſfterwaren der 3
paſſend zu billigſten Prei

H. Bergmann,

4

Beſtellzettel. Beſtellzettel.Unterzeichneter beſtellt hierdurch das BPolks Unterzeichneter beſtellt hierdurch das Polks-
blatt für Monat Mai zu 50 Pf. frei ins Haus. blatt für Monat Mai zu 50 Pf. frei ins Haus.

Halle a. S., Ende April 1896. Halle a. S., Ende April 1896.
Name trreeterrrrtererrererrrerrerrrrrrrerrerreerreetrrr Rame eeeeeeeeeureeereereereeeere

x re StraßeNummer und Etage reren er Nummer und Stage ler
Wir bitten unſere Freunde, dieſe Beſtellzettel zur Gewinnung Wir bitten unſere Freunde, dieſe Beſtellzettel zur Gewinnung

neuer Abonnenten zu gebrauchen und ausgefüllt einem unſerer neuer Abonnenten zu gebrauchen und ausgefüllt einem unſerer
Austräger zu überreichen, oder Bölbergaſſe 1 bezw. Geiſtſtr. 21 Austräger zu überreichen, oder Bölbergaſſe 1 bezw. Geiſtſtr. 21

abzugeben. abzugeben.e c

äilviernfr.

S

Verlag und für die Inſerate verantwortlich AuguſtzGroß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsbuchdruckerei (e. G. m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.
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Khonnenlen des Volkshlatltes.

Die heutige Nummer des Volksblattes kann nicht erſcheinen, weil aus folgender Urſache eine Differenz zwiſchen Genoſſenſchaftsdruckerei und Setzern

ausgebrochen iſt

Vor dem 1. Mai beſchloſſen Aufſichtsrat und Vorſtand der Genoſſenſchaftsdruckerei gemäß eines Beſchluſſes der Generalverſammlung, daß der 1. Mai wie
jeder andere Feiertag betrachtet werden ſoll und daß Bezahlung dieſes Tages an die in feſtem Gelde ſtehenden Setzer ſelbſtverſtändlich zu erfolgen habe. Würden auch
die in Berechnung ſtehenden Setzer (8 Mann) die Bezahlung des Tages fordern, ſo ſolle auch dieſen Setzern der Tag bezahlt werden, obgleich das gegen den
Beſchluß der Generalverſammlung verſtieß.

Das Perſonal hat nun vor dem 1. Mai keinerlei Forderung geſtellt, (da ſie es nicht nötig hätten), ſondern heute die Arbeit nicht aufgenommen, nach
dem eine geſtern abgehaltene Verſammlung von Genoſſenſchaftsmitgliedern beſchloſſen hat, den in Berechnung ſtehenden Setzern den 1. Mai nicht zu bezahlen, da ſie
vorher ein dahin gehendes Verlangen nicht geſtellt haben.

Trotzdem bot der heute früh zuſammengerufene Vorſtand der Genoſſenſchaft auch den in Berechnung ſtehenden Setzern die Bezahlung des 1. Mai an. Die
Setzer verlangten jedoch, daß der Vorſtaud auch für die Zukunft die Bezahlung des l. Mai an alle Setzer zuſichere. Dieſe Bedingung glaubte der Vorſtand nicht an-
nehmen zu dürfen, da die Vorſtandsmitglieder feſt entſchloſſen ſind, ihre Aemter ſofort niederzulegen und eine Zuſicherung über die Köpfe der Generalverſammlung
hinweg nicht gegeben werden dürfe.

Hinzu gefügt ſei, daß es ſich weder bei den Gehülfen noch bei dem Vorſtand um den erſtverweigerten Betrag an ſich gehandelt hat. Die Gehilfen waren
vielmehr der Meinung, daß ihr Vorgehen nach dem Tarif, bedingt ſei. Der Vorſtand weigerte ſich anfänglich der Bezahlung, wiederum nicht um des Betrages willen,
der in Betracht der ſonſt von der Genoſſenſchaft gewährten Lohn- und Arbeitsbedingungen garnicht in Betracht kommen kann, ſondern weil es von dem Standpunkt-
ausging, daß erſtens durch den Tarif die Bezahlung des 1. Mai als tarifmäßiger Feiertag nicht verlangt werden kann und daß zweitens die Feier des 1. Mai als
Demonſtrativn betrachtet werden muß, eine Bezahlung des Tages aber dieſem Charakter widerſprechen würde. Es wird dafür geſorgt werden, daß die morgende
Nummer des Volksblattes rechtzeitig in die Hände der Abonnenten gelangen kann.

Dies zur Aufklärung über den unerquicklichen Zwiſchenfall.

Der Vorstand und Aufsieſitsrat
der Halleschen Genossenschafts Druckerei,

Unſere Verſuche, den Streik beizulegen, ſind an dem Verhalten der Gehilfenſchaft geſcheitert.

Die Preß- Kommiſſion des Volksblattes.

Heeeenn,Oeffentliche
Soc. Parteiversammlung

Diens tag, den 5. Maas [896, abencls 8 Uhr Waschinenm ejst er
im „Neuen Theaters

Tagesordnung: Differenzen in der Genossenschafts-
Buchdruckerei und das Nichter-
scheinen des „„Volkshblattes““s

Nücht. Schriftsetzer
und

(für Doppelmaschine)

werden per sofort gesucht
unter Zusicherung tarifmässiger

Bezahlung und 9 stüncdiger
Pflicht aller Genoſſen u erſ r wichtigen Verſammlung t.

Die Preß Kommiſſion. An t ham tut
I. 4

Druck und Verlag der Halleſchen Genoſſenſchafts-VBnchdruckerei.

S
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